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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Vielleicht waren Sie enttäuscht, oder vielleicht haben Sie sich über die beiden in Band 141 an dieser Stelle abgedruckten Witze köstlich amüsiert  wir wissen es nicht. Doch wollen wir Ihnen nachfolgend noch eine andere Einsendung vorstellen, die das Richterkollegium nach dem Abschluß unseres letzten Preisausschreibens TERRA LACHT prämiiert hat:


  


  Sehr geehrte TERRA-Redaktion!


  Neulich, bei einem Besuch Ihres Sonnensystems, habe ich mir auf Sol III einige Bände Ihrer TERRA-Reihe gekauft. Ich habe sie mit großem Interesse gekoogelt und muß sagen, daß ich sie ganz tsabu finde. Doch gab es in den Bänden einige teilweise oft wiederkehrende Ausdrücke, die mir unverständlich blieben. Ich erkundigte mich daher bei Xuggl, einem guten kiipu von mir, der schon längere Zeit auf Ihrem schönen Planeten weilt und erfuhr folgende Definitionen für die mir unbekannten Ausdrücke:


  


  Druckanzug = Arbeitskleidung von Druckern und Setzern;


  Extraterrestrier = Hunderasse, Abart von Terrier;


  fliegende Untertasse = Wurfobjekt, das bei häuslichen Auseinandersetzungen Verwendung findet;


  Galaxis = etwas, das es in Deutschland nicht mehr gibt;


  Gehirnwäscher = neuartige, durch Gehirnwellen gelenkte Waschmaschine;


  Hyperraum  Zimmer, in dem sich utopische Schriftsteller besonders wohlfühlen;


  Milchstraße = Straße, in der sich mehrere Milchgeschäfte befinden;


  Pluto = gebräuchlicher Hundename;


  Rakete = Feuerwerkskörper, der meist zu früh explodiert. (Auch unter dem Namen von Braunsche Röhre bekannt);


  Raumpirat = Zimmervermittler, der unangemessen hohe Vermittlungsgebühren verlangt. (Wird von der Raumpolizei  Beamten des Wohnungsamtes  unerbittlich gejagt.);


  Roboter = Person, die durch Überstunden oder Schwarzarbeit sich ihren Anteil am Wirtschaftswunder sichern möchte;


  S. F. = Abkürzung für Sportfreund;


  Sonnenflecken = anderer Ausdruck für Sommersprossen;


  Telepath = armer Irrer, etwa dasselbe wie Psychopath;


  Zeitmaschine = seltener Ausdruck für Uhr.


  


  Es würde mich sehr freuen, geschätzte Redaktion, wenn Sie mir mitteilen könnten, ob Xuggl mit seinen Definitionen das Richtige getroffen hat.


  Hochachtungsvoll! Guggl, Sektor UO/A 14  111 b.


  


  Der Autor dieser Story, bei dem es sich um einen bekannten SF-Fan handelt, möchte übrigens nicht genannt werden. Die Preisträger sind alle bereits verständigt. Sie erhalten Geldpreise als kleine Anerkennung für ihre Mühe. In der nächsten Woche, bei Erscheinen des Bandes 143: DIE BLAUEN TYRANNEN, hören Sie noch mehr über unser Preisausschreiben. Herzliche Grüße


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Menschheit im Aufbruch 2. Teil


  (Originaltitel: WHO SPEAKS OF CONQUEST?)


  von LAN WRIGHT


  


  


  Zum Inhalt des vorangegangenen Teils in Band 141:


  


  Man schreibt auf der Erde den 8. Juli 2223, als drei Jahre nach der Entdeckung des Sternenantriebs die erste interstellare Expedition der Menschheit unter Führung Kapitän Bradys auf Sirius V landet.


  Wohl ahnten die Menschen bereits, daß sie nicht allein im Weltraum waren, daß es irgendwo noch andere Rassen geben mochte – aber die Möglichkeit, ein Empfangskomitee bei ihrer Landung vorzufinden, hatten sie schwerlich in ihre Kalkulationen einbezogen. Noch weniger hatten sie damit gerechnet, Vertretern des galaktischen Imperiums der Rihnaner zu begegnen, das in seiner gegenwärtigen Form seit mehr als einer Million Jahre existiert. Doch der größte Schock für die Menschen war, zu erfahren, daß dieses Imperium, unter Androhung der gnadenlosen Vernichtung, die bedingungslose Unterwerfung der Erde verlangte.


  Hätten die Fremden die kriegerische Vergangenheit der Menschheit gekannt, wären sie wohl vorsichtiger gewesen. So aber trifft sie der Gegenschlag, zu dem die Erdregierung noch vor Ablauf des an sie gerichteten Ultimatums ausholt, völlig überraschend – und zwar so überraschend, daß die galaktische Flotte, die siegessicher zu einer „Routineaktion“ in das Solsystem einfliegt, bei der Begegnung mit der irdischen Raummarine eine katastrophale Niederlage erleidet.


  Doch wird der Siegeszug, den die junge Raumflotte Terras begonnen hat, auch weiter seinen Fortgang nehmen, wenn die Menschen in die Zentren der rihnanischen Macht gelangen …?


  


  1. Kapitel


  


  Wie lange er bewußtlos gelegen hatte, ahnte Brady nicht, noch erfuhr er es jemals. Langsam kam er wieder zu sich. Schmerzhaft und unsicher tastete sein Hirn sich zum Bewußtsein zurück. Es schien, als müsse er sich jeden Schritt entlang des Weges erkämpfen, der aus der ihn umhüllenden Finsternis zu den ersten trüben Bewußtseinsschimmern führte. Endlich fühlte er, daß andere im Raum waren. Er spürte drängende Stöße in seinem Hirn, die ihn mahnten, zu erwachen und zu sagen, was sich zugetragen hatte.


  Brady richtete sich auf. Schmerzhaft blinzelten seine Augen, als plötzlich das Licht in sie strömte. Er sah ein halbes Dutzend oder mehr Rihnaner in seinem Raum. Zwei standen dicht vor ihm. Er konnte das Prickeln in seinem Hirn spüren, als ihr Gedankenstrom von ihm zu wissen verlangte, was geschehen war.


  Automatisch versuchte er, die Schmerzen in seinem Hirn zum Schweigen zu bringen, indem er die eindrängenden Gedanken abwehrte. „Ich weiß es nicht. Ich – o Gott, mein Kopf! Ich weiß nicht, was geschehen ist.“


  Er senkte den Kopf in seine Hände, erfüllt von den abscheulichen Schmerzen und dem Gefühl, sich erbrechen zu müssen.


  „Es ist offenbar, daß er nichts weiß.“


  „Was könnte nur geschehen sein?“


  „Wir werden es wahrscheinlich nie erfahren. Sie sind in einem Zustand völliger Katalepsie. Vielleicht erlangen sie nie mehr das Bewußtsein zurück.“
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  Die beiden verschiedenen Gehirne erklangen in Bradys eigenem, als sei laut gesprochen worden. Alarmiert schaute er hoch, aber es waren nur die (Geräusche der Rihnaner, die sich hin und her bewegten, als sie die drei reglosen Körper auf dem Boden untersuchten. Bradys Erinnerung kehrte zurück, und gleichzeitig war er verwundert über das, was geschehen war. Warum konnte er auf einmal alle Gedanken so leicht hören, als seien sie gesprochen worden? Verzweifelt suchte er nach einer Antwort, und beim Suchen griff er plötzlich wieder andere, fremde Gedankenströme auf.


  „Unmöglich!“


  „Der Mann von der Erde besitzt keine latente Kraft dieser Art – eine unreife Rasse –“


  „Er wurde genauso davon betroffen wie sie.“


  „Ja. Nur sein schwaches Gehirn rettete ihn, was auch die Ursache gewesen sein mag –“


  Und während er diese Gedanken aufnahm, überblickte er die Situation. Er wurde sich der Fähigkeit zu geistigen Handlungen bewußt, die er nie zuvor gekannt hatte. Es war, als wäre in einem dunklen Raum ein Vorhang gefallen, zur Seite gezogen worden, und das Sonnenlicht strömte nun herein, die drinnen liegende Schönheit enthüllend.


  Die Rihnaner hatten für den Augenblick seine Anwesenheit vergessen. In dieser kurzen Zeit, in der sie ihn nicht beachteten, suchte und fand sein Gehirn eine beinahe unmögliche Erklärung für die bestürzende Tatsache. Die Wildheit des Überfalls hatte ihn gezwungen, sich selbst mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln, seien sie bewußt, zu verteidigen. Er konnte nicht einmal jene uranfänglichen Kräfte aus der Kindheit seiner Rasse erraten, welche ein bisher ungenutztes Gebiet seines Hirns in Tätigkeit setzten, damit es sich wehren konnte. Über den Erfolg dieses Kampfes konnte es keine Zweifel geben. Die drei Körper auf dem Boden legten davon ebenso beredt Zeugnis ab wie das seltsame Gefühl der Freiheit, das er in seinem Hirn fühlte. Unentdeckt und ungehindert tasteten seine Gedanken durch die Gehirne weiteren Beweis von seinen neuen Kräften.


  Er saß reglos, den Kopf in die Hände vergraben, während sein Hirn durch die Gegengedanken streifte, die vor ihm offen lagen. Während er dies tat, beobachtete ein anderer Teil von ihm vorsichtig die Reaktionen der Rihnaner.


  Er wurde sich eines vorsichtigen Eindringens in seinem Hirn bewußt und errichtete sorgfältig einen Schleier der Verwirrung. Nach ein paar Sekunden erlosch die Berührung. Rasch tastete er sich hinter dem zurückgezogenen Gedankenstrom her und las in dem Hirn des Rihnaners offenkundige Befriedigung über seine Verwirrung. Endlich verließen sie den Raum, nahmen die drei reglosen Körper ihrer Gefährten mit, und Brady war wieder allein.


  


  *


  


  Abgesehen von drei raschen, oberflächlichen Befragungen über die Ereignisse, wurde er sieben Tage lang allein gelassen. Aus den Hirnen der Rihnaner, die ihn versorgten, wurde offenbar, daß ihnen das Geheimnis ihrer drei kataleptischen Kameraden beträchtliche Sorgen verursachte.


  Brady gebrauchte vorsichtig seine neuen Kräfte, teils, um sie zu erproben, und teils, um sicherzugehen, daß sie die Zeit nicht abstumpfte. Er erfuhr, daß das Gebäude, in dem er sich befand, das rihnanische Hauptquartier für das planetarische System des Sterns Tekron war. Die übrige Stadt wurde von den Eingeborenen des Planeten Tekron bewohnt, welcher der größte von den fünf bewohnten Planeten des Systems war.


  Trotz seiner neuen Beschäftigung fand Brady, daß seine Gefangenschaft ihn anzuwidern begann. Es gab keine Fenster in seinem Raum, und an den periodischen Besuchen der Rihnaner, die ihn untersuchten und für seine persönlichen Bedürfnisse sorgten, fand er wenig Vergnügen. Er fragte einen von ihnen, der ihm die Nahrung brachte, nach der Aussicht, sich draußen in der frischen Luft Bewegung verschaffen zu dürfen.


  „Bewacht natürlich“, fügte er mit einem Lächeln hinzu. Der Ausdruck seines Gesichtes schien aber ebenso bedeutungslos für den Rihnaner zu sein, wie es seine gesprochenen Worte waren. Er empfing den flüchtigen, desinteressierten Eindruck, daß sein Begehren geprüft würde. Dann war er wieder allein.


  Brady verlor die Angelegenheit, ein wenig enttäuscht, aus seinem Gedächtnis und machte sich resigniert auf eine lange Dauer seiner Einzelhaft gefaßt. Er war äußerst überrascht, als bald nach seinem nächsten Mahl zwei Rihnaner zu ihm kamen und ihm mitteilten, es sei ihm gestattet, jeden Tag etwa eine Stunde nach seinem Willen durch die Stadt zu gehen, während sie ihm als Begleitung dienten.


  Brady fand an seinem ersten Spaziergang zwischen den hohen, blauen Gebäuden unter einer blauen Sonne mehr Vergnügen, als er erwartet hatte. Die Schwerkraft beeinträchtigte ihn ein wenig, und er dehnte seinen Ausgang nicht so weit aus, wie er es unter ähnlichen Umständen auf der Erde getan haben würde.


  Sein Interesse lag ausschließlich in der Eigentümlichkeit seiner neuen Umgebung, denn die menschliche Rasse war noch nicht so sehr an fremde Welten gewöhnt, daß sie aufgehört hätte, daran Interesse zu finden. Die beiden Rihnaner, die ihn begleiteten, waren nicht interessiert, das las er aus ihren Gedanken. Er fand aber, daß es in dieser Volksmenge nur ihre Gedanken waren, die er lesen konnte. Sie allein in dieser geschäftigen Stadt konnte er durchdringen. Die untersetzten, blauhäutigen Tekroner, welche die Mehrzahl der Bevölkerung ausmachten, schnatterten laut und unverständlich miteinander. Von ihrem Geist und ihren Gedanken jedoch konnte er nichts entdecken. Es war genauso, als ob er von den glatten, blauen Steinen der Gebäude rings um ihn etwas zu wissen verlangte. Es war, als verfüge er bei ihnen nicht über jene geistigen Kräfte, die er so erfolgreich bei den Rihnanern angewandt hatte, und er erinnerte sich an die Worte des ersten Rihnaners, den er getroffen hatte.


  „Sie haben nicht die gleiche Art von Gehirn.“


  Er fragte sich, ob dies der Grund für die überwältigende Überlegenheit der Rihnaner im technischen und wissenschaftlichen Sinne war, und kam zu der Überzeugung, daß es der Fall war.


  Wo immer er sich in seiner Suche fort von den Rihnanern begeben mochte, traf er auf tiefes Schweigen, als ob keine anderen Gehirne existierten. Er traf auch andere Rassen, aber seine Erfahrungen mit ihnen waren alle gleich. Während seiner Ausgänge sah er viele von ihnen, einzeln, zu zweit oder in kleinen Gruppen, und alle waren in großem Ausmaß humanoid, obwohl einige in ihrem Aufbau grundlegende Unterschiede aufwiesen; so etwa zusätzliche Glieder oder Organe. In der Hauptsache bestanden die* Unterschiede in der Größe, der Farbe und dem Wuchs.


  In dem Gewirr der Rassen von der ganzen Milchstraße traf Brady nur schweigende Gehirne. Dumpfe Erkenntnis schockierte ihn tief, wenn er daran dachte, und er fragte sich, was wohl mit allen diesen Völkern geschehen wäre, wenn ihnen die Rihnaner nicht ihre technologische Zivilisation auf dem Tablett serviert hätten. Er konnte es sich nicht vorstellen.


  


  *


  


  Es war während seines vierten Ausganges, als sich Brady bewußt wurde, daß jemand ihn und seine Begleiter beobachtete. Die Erkenntnis kam zunächst mehr durch Instinkt als durch seine Aufmerksamkeit. Gewißheit erlangte er durch die Tatsache, daß er von einem bestimmten Wesen mehr sah, als unter den Umständen zu erwarten war, und seine Neugier war geweckt.


  In den Gedanken seiner Begleiter konnte er lesen, daß sie nichts Ungewöhnliches bemerkten, und Brady vergewisserte sich, daß er ihnen in keiner Hinsicht einen Grund zum Argwohn gab. Während seiner Freiheit bei den nächsten Ausgängen durch die belebten Straßen der Stadt bemerkte er das Erscheinen des graubärtigen Humanoiden mit großen, tiefliegenden Augen und seltsamen Antennen, die aus seiner Stirn sprossen, und war immer mehr an ihm interessiert.


  Der Höhepunkt kam unerwartet und plötzlich. Brady hatte das Wesen während eines Ausgangs zum drittenmal entdeckt, als er ohne Warnung und nahezu ohne Vorbedacht dem Fremden einen fragenden Gedankenstrom zusandte, während dieser auf einer der geschäftigsten Avenuen der Stadt an ihnen vorüberging. Einen Augenblick weigerte er sich, dem Zeugnis seiner Sinne zu trauen, als vor seinem plötzlichen Tasten ein waches, unvorbereitetes Hirn offenlag. Die Berührung dauerte nur einen Moment und war sofort verschwunden. Als er zu forschen begann, verschloß es sich vor ihm, als sei nichts gewesen. Der Fremdling verschwand in der Menge, und Brady sah ihn auf Tekron nicht wieder.


  In seinen Raum zurückgekehrt, versuchte Brady die ganze Angelegenheit zu enträtseln, aber es war ergebnislos, denn er hatte nicht genügend Anhaltspunkte, nach denen er sich richten konnte. Mit recht unlogischer Hoffnung fragte er sich, ob das Wesen ein verkleideter Mensch und Teil eines komplizierten Planes zu seiner Befreiung gewesen sei. Bedauernd schob er diese Gedanken zur Seite, als er sich daran erinnerte, daß niemand wußte, wo er war. Selbst wenn sie es wüßten, würde man kaum Schiffe und das Leben der Mannschaften in die Waagschale werfen, um ihn zu befreien.


  Es blieb noch immer das Geheimnis von dem Hirn des Fremden, das er ebenso leicht und erfolgreich durchdrungen hatte, als sei er ein Rihnaner oder ein Mensch.


  Aus dieser Tatsache allein ergab sich der Schluß, das Wesen müßte ein Rihnaner oder ein Mensch gewesen sein. Brady fluchte ärgerlich vor sich hin, als er einsah, daß der bärtige, untersetzte Fremdling unmöglich ein Rihnaner gewesen sein konnte. Er fluchte erneut, denn mit den Antennen konnte das Wesen nicht menschlich sein, wenn nicht … Und er war wieder einmal bei der Theorie von der Verkleidung angelangt.


  Es war möglich, daß er seine eigene Wichtigkeit unterschätzte, und daß ein erfolgreicher Versuch gemacht worden war, Beinen Aufenthaltsort festzustellen. Bei dieser Aussicht erhellte sich sein Geist, verfinsterte sich aber wieder, denn kein Mensch verfügte über seine geistigen Fähigkeiten. Und doch hatte der Fremdling das Tasten seiner Gedanken gefühlt und abgewehrt. Das war etwas, was selbst die Rihnaner nicht konnten. Tatsachen und Spekulationen stritten sich in seinem Hirn, bis er sie mit verzweifelter Ungeduld abschüttelte. Trotzdem regte sich in seinem Inneren die Hoffnung auf seine baldige Befreiung.


  


  2. Kapitel


  


  Eine Woche nach Bradys seltsamer Begegnung kamen seine beiden Begleiter wie gewöhnlich nach der Mittagsmahlzeit. In Erwartung seines Ausgangs erhob er sich, aber der Gedankenstrom des einen tastete sich vor und teilte ihm mit: „Wir wollen Sie zum Präsidenten der rihnanischen Hierarchie führen. Ihr Ausgang ist heute gestrichen.“


  Bradys Überraschung war ebenso echt wie offenkundig.


  „Es scheint, Sie haben bereits vom Präsidenten gehört?“


  „Ja“, gab Brady vorsichtig zu. „Durch die Centauraner habe ich von ihm gehört. Ich bin geehrt …“


  Ärgerlich wurde der Gedanke zur Seite geschoben. „Der Präsident kommt nicht, um Sie zu ehren, sondern um Sie über Ihre Reise zu befragen. Kommen Sie jetzt.“


  Während er ihnen folgte, war in Bradys Hirn hinter seiner sorgsam aufrechtgehaltenen Gedankensperre ein Wirbel von Spekulationen. Ahnungsvoll fragte er sich, ob die Rihnaner ihn mit dem Unfall in Zusammenhang gebracht hatten, der seinen drei Befragern zugestoßen war. Hatten sie etwa diese Tatsache vor ihm bis zu einem Zeitpunkt geheimgehalten, da sie größeren Druck auf ihn ausüben konnten, ohne die Folgen auf sich zu nehmen? Er rief sich die viele Jahre zurückliegende erste Begegnung mit den Centauranern auf Sirius V ins Gedächtnis zurück. Bei dieser Gelegenheit hatte er zum erstenmal vom Präsidenten und dem Umfang seiner Macht gehört. Wenn irgend jemand der wahre Herrscher der Milchstraße war, dann war es der Präsident, das wußte Brady.


  Seine Begleiter vergeudeten keine Zeit. Die Eile, mit der sie ihn zu dem Ort brachten, wo der Präsident wartete, ließ ihn nach Luft schnappen. Der Präsident sah es offenbar nicht gern, wenn man ihn warten ließ. Der Raum, in den Brady gebracht wurde, befand sich im gleichen Gebäude und war der größte, den er bis dahin gesehen hatte. Vor den breiten, hohen Fenstern, durch die das Licht der blauen Sonne fiel, stand ein breiter, halbkreisförmiger Tisch, hinter dem sieben Rihnaner saßen.


  Die Persönlichkeit des Präsidenten übermittelte Brady den Eindruck der Macht, noch bevor sich sein Gehirn vorgetastet und ihm befohlen hatte, vor dem Tisch Platz zu nehmen. Die anderen sechs, obwohl eindeutig in Klasse und Rang denjenigen Rihnanern, die er bisher getroffen hatte, weit überlegen, wurde von dem, der in ihrer Mitte saß, vollkommen in den Schatten gestellt, so daß sie für Brady zu Schemen wurden.


  Während er sich niederließ, kam das vertraute Prickeln in sein Gehirn. Auf seinem überstürzten Weg aus der Zelle hierher hatte er beschlossen, was er tun würde. Später mußte er sich eingestehen, daß der Schleier von Furcht und Bestürzung, den er schützend über seine Gedanken ausbreitete, nicht ganz vorgetäuscht war. Unruhig regte er sich auf seinem Sitz und spürte, wie ihm der Schweiß auf der Stirn ausbrach. Gleich einem Magneten wurden seine Augen von dem nahezu hypnotischen Blick des Präsidenten angezogen, der ihn leidenschaftslos und unergründlich ansah.


  Nach einer Ewigkeit endete die tastende Berührung.


  „Sagen Sie mir, Mann von der Erde, wovor fürchten Sie sich?“


  Brady benetzte seine Lippen. „Ich bin weit von meiner Heimat und meinem Volk entfernt und befinde mich in Verhältnissen, die ich nicht begreife.“


  „Es ist viel, was wir über Ihre Rasse wissen möchten“, kam der Gedanke aufs neue.


  „Aber ich habe schon alles gesagt, was ich zu sagen habe“, meinte Brady und hoffte, daß es überzeugend klang.


  „Wir werden es trotzdem noch einmal durchgehen.“


  Seine drei Befrager hatten sich also nicht erholt, und die Rihnaner brachten ihn nicht damit in Verbindung. Hinter der geistigen Sperre, deren sich Brady bediente, fühlte er sein Vertrauen wachsen und nahm an, daß er in der Lage sein würde, alles Wichtige zu verbergen. Die Furcht und Bestürzung, die er vorgab, würden für ihn kämpfen. Mit seiner offen zur Schau getragenen Furcht und Bestürzung mochte der Präsident eingelullt und zu der Ansicht verleitet werden, daß er selbst weniger wußte, als es in Wirklichkeit der Fall war. Fast genauso wie zuvor begann es dann, nur daß es jetzt sieben waren, die Fragen an ihn stellten, und diese kamen so schnell und flüssig, daß er mehr als genug damit zu tun hatte, diejenigen, die er beantworten konnte, von denen zu trennen, bei denen er unter allen Umständen Unwissenheit vorschützen mußte.


  Jeden Gesichtspunkt menschlicher Existenz und menschlichen Ehrgeizes erfaßten sie. Wie das Volk lebte, wie es Überlegenheit über die Centauraner gewonnen hatte, wie groß die Stärke der kämpfenden Mannschaften und des Materials war, welches die Geheimnisse ihrer Waffen waren, wie groß das wahre Ausmaß ihrer geistigen Fähigkeiten war, und was sie von der rihnanischen Zivilisation wußten, waren die Fragen. Von allen Seiten drängten die fragenden Gedanken auf ihn ein, und so rasch wurden die Antworten gefordert, daß Brady infolge der Verwirrung einer Täuschung fast nicht mehr fähig war. Mit der Verwirrung kam der Schmerz, und mit diesem schwand seine körperliche Kraft. In jede Ecke seines Wesens fraß sich der Schmerz und zerrte ihn in einen Zustand der Erschöpfung, so daß er mit sich schwer kämpfen mußte, um seine Täuschung aufrecht zu halten.


  


  *


  


  Die Fragen wurden wiederholt, damit seine bisherigen Antworten ihre Bestätigung fanden.


  „Bei der letzten Vernehmung haben Sie uns gesagt …“


  „Ich bin verwirrt.“


  „Warum haben die centauranischen Waffen versagt?“


  „Ich weiß es nicht. Nur unsere Wissenschaftler …“


  „Wir groß sind die irdischen Flotten?“


  „Ich weiß nur von sieben- oder achthundert Linienkreuzern erster Klasse.“


  „Vorher sagten Sie tausend.“


  Wie in einem Kaleidoskop wirbelten Tatsachen und Zahlen durch sein Gehirn. Obwohl sein Geist sich bereits auf der Schwelle der Bewußtlosigkeit befand, hielt er stand. Wenn er ohnmächtig wurde, mochte Gott allein wissen, was sie ihm alles entwinden würden, nachdem seine Sperre durch die körperliche Erschöpfung zusammengebrochen war. Das Licht aus den Fenstern verursachte seinen Augen Schmerzen, und plötzlich versagte seine Sehkraft, so daß ihn die Reaktion beinahe zum Erbrechen zwang. Unter den Schlägen, die es ständig erhielt, begann sein Gehirn sich zu drehen, und er spürte, daß er dem Irrsinn nahe war.


  So jäh wie es begonnen, war es zu Ende, und er hatte das Empfinden, als verfüge er wieder allein über sein Hirn. Freude herrschte, wo zuvor Qual gewesen war. Zusammengekauert saß er auf seinem Sitz und wagte kaum zu glauben, daß es vorbei war.


  Vorsichtig streckten seine Gedanken ihre Fühler aus, bereit, beim ersten Hauch des Argwohns zurückzuweichen.


  „Mehr werden wir nicht von ihm erfahren. Es ist klar, daß er nur ein unbedeutender Offizier in der Streitkraft der Erde ist.“


  „Wir haben eine ganze Menge erfahren“, warf ein anderer Rihnaner ein.


  „Ich würde mir wünschen, es wäre mehr.“


  „Sind Sie sicher?“


  „Als wir aufhörten, war er nahe daran, den Verstand zu verlieren. Kein Wesen könnte in diesem Zustand noch Widerstand leisten. Ich bin auch der Ansicht, daß wir genug erfahren haben.“


  „Was werden wir nun tun?“


  Es entstand eine Pause, und Brady bemerkte, daß der Präsident ihn mit seinen großen, leuchtenden Augen ansah. Einen Augenblick befürchtete er, daß er entdeckt worden sei. Aber die Furcht wich sogleich, als er in des anderen Hirn nur die Betrachtung der Probleme sah, welche die irdische Eroberung des centauranischen Systems für das ganze rihnanische Imperium aufgeworfen hatten.


  „Es ist selbstverständlich, daß die Erdbewohner bald Vorkehrungen treffen müssen, um die gemachten Eroberungen zu sichern.


  Ich glaube, daß sie in andere Teile der Milchstraße einbrechen werden, um sich mehr Territorium zu verschaffen und noch mehr Schiffe und Waffen zu erbeuten, denn je mehr Rassen sie sich unterwerfen, desto mehr Verbündete werden sie im Kampf gegen uns haben.“


  „Sicher werden sich keine Rassen gegen uns wenden!“


  „Die Centauraner haben es getan, nicht aktiv, das gebe ich zu, aber wenn die Erdbewohner mehr Erfolge zu verzeichnen haben, werden sie alles, was in ihrer Macht steht, tun, um ihre Situation durch aktive Teilnahme zu verbessern. Wir müssen daher unsere gesamte Flotte mobilisieren und sie in drei Gruppen bereithalten, damit wir sie zur Hand haben, wenn ein irdischer Angriff erfolgen sollte. Von ihrer Lage ausgehend, würde ich sagen, daß sie in einer von den drei Richtungen vorstoßen müssen, entweder in das galaktische Zentrum Richtung Raygol oder in die westlichen Sektoren Richtung Arakos oder östlich nach Menator. Halten wir diese drei Anmarschwege unter Bewachung, ist es gleich, in welcher Richtung sie vorstoßen, denn wir werden stets genügend Kräfte haben, um sie so lange aufzuhalten, bis die beiden anderen Flotten in die Schlacht eingreifen können.“


  Die Namen sagten Brady nichts, aber er erkannte die Bedeutung der Gedanken, die er mitgehört hatte. Obwohl der Plan einfach war, würde es von unschätzbarem Wert für Sherman sein, wenn er Einzelheiten darüber erfahren würde. Hierauf könnte er seine eigenen strategischen Pläne aufbauen, statt blindlings vorzugehen.


  „Was ist mit den irdischen Waffen?“ fing er einen Gedanken auf, der von einem der Rihnaner an den Präsidenten gesandt wurde.


  „Von den Centauranern haben wir etwas darüber erfahren. Diejenigen, welche zusammen mit dem Erdbewohner gefangen wurden, wußten zwar nicht viel, doch genug, um daraus entnehmen zu können, daß sie sich unseren eigenen Waffen in einer Art angepaßt haben, die wir nie für möglich gehalten hätten. Sie sind uns in allem, was wir haben, überlegen.“


  Brady fühlte die Verwirrung, welche sich der anderen Rihnaner bei dieser Neuigkeit bemächtigte. Es war ihnen augenscheinlich zuvor nichts davon gesagt worden.


  Ein Hauch des Entsetzens war vernehmbar, als einer von ihnen meinte: „Wenn das so ist, wie können wir dann erwarten, sie zu besiegen?“


  Ein dünnes, verächtliches Kichern begleitete die Antwort des Präsidenten: „Habt keine Furcht, unsere Wissenschaftler arbeiten bereits daran, dieses Problem zu lösen. Wir besitzen einen wertvollen Vorteil, von dem die Erdbewohner noch nichts wissen, unser Unsichtbarkeitsfeld …“


  „Darüber müßten sie doch bestimmt Bescheid wissen.“


  „Wäre das der Fall, hätten wir diesen Erdbewohner niemals gefangennehmen können. Unsere Techniker arbeiten bereits an zusätzlichen Energiequellen, so daß unsere Schiffe bald in der Lage sein werden, sich innerhalb des Feldes zu bewegen. Die Forschungsarbeiten zeitigen bereits Erfolge. Dieses Element der Überraschung, verbunden mit unserer zahlenmäßigen Überlegenheit, stimmt mich zuversichtlich. Wir werden siegen. Unsere Verluste werden groß sein, das gebe ich zu, die Hauptsache aber ist, die Feinde zu vernichten, bevor sie zuschlagen.“


  „Werden wir rechtzeitig genug die Schiffe damit ausrüsten können?“


  „Ich werde dafür sorgen!“


  Brady hob den Kopf. Der Schmerz ließ nach. Er wollte nicht dadurch ihre Aufmerksamkeit auf sich lenken, daß er kränker aussah, als er in Wirklichkeit war. Einen Augenblick später bedauerte er die Bewegung, denn sie lenkte die Aufmerksamkeit des Präsidenten auf ihn.


  Die leuchtenden Augen schauten ihn an, und der Gedanke wuchs in ihm: „Ich bedaure, daß es notwendig war, Ihnen einiges Unbehagen zu verursachen. Aber Sie werden einsehen, daß die Dinge, von denen wir betroffen sind, wichtiger als die Gefühle eines Einzelwesens sind.“


  Der Gedanke war allen Mitgefühls bar. Kalt und leidenschaftslos zeigte er die Tatsache auf, daß der Präsident, wenn er es für nötig hielt, Brady töten lassen würde.


  Er verfehlte den Gedanken, durch den seine beiden Begleiter herbeigerufen wurden. Er nahm sie erst wahr, als sie vor ihn traten und ihm bedeuteten, aufzustehen und den Raum zu verlassen. In seiner Zelle fiel er auf sein Lager und lieferte sein ermattetes Ich dem Schlaf aus.


  


  3. Kapitel


  


  Von außen sah das Schiff wie irgendein gewöhnlicher interstellarer Frachter aus, dem man auf den Handelsrouten der Galaxis begegnen konnte. Äußere Erkennungsmerkmale besagten, daß er von Canopus mit gemischter Fracht für das System Tekrir unterwegs war. Aber unter dem flachen Rumpf lagen Maschinen und Waffen eines Linienkreuzers erster Klasse. Auf der Kommandobrücke stand Kommandant Murphy. Seine Mission trug das Siegel des Oberbefehlshabers Admiral Sherman.


  Bei sich hatte er, abgesehen von den hundertfünfzig Technikern, welche die Besatzung des Schiffes bildeten, zweihundert der besten Raumsoldaten, die Sherman besaß. Mit dieser kleinen Macht sollte er versuchen, Brady mitten aus dem Herzen des Territoriums der Rihnaner herauszuholen.


  Sie waren zwölf Tage aus Meron, ihrem Flottenstützpunkt, fort, als ein winziger blauer Fleck, die Sonne Tekrir, hell in der Mitte ihrer Sichtscheiben auftauchte. Ihre Geschwindigkeit lag unter der Höchstleistung das Schiffes, denn Murphy wollte seine Mission nicht dadurch in Gefahr bringen, daß er wegen der Geschwindigkeit die Aufmerksamkeit von anderen Schiffen auf sich zog, denen sie begegnen würden. Es war ärgerlich, nur mit der halben Fahrt durch den Raum zu schlendern, aber es war sicherer, und er konnte seine Maschinen für den schnellen Start schonen, den sie später machen mußten, egal, ob sie erfolgreich waren oder nicht.


  Sein Gedankenstrom wurde durch den Eintritt seines Zweiten Offiziers, Barton, in den Kontrollraum unterbrochen. Als der Mann nähertrat, wandte er sich nach ihm um.


  „Es ist besser, Sie bereiten die Landegruppen vor“, gab Murphy zurück. „Sagen Sie ihnen, sie sollen sechs Stunden schlafen. Anschließend werden wir eine kurze Besprechung in der Messe abhalten.“


  „Major Reynolds hat das bereits angeordnet, Sir“, erwiderte Barton.


  Murphy nickte. Reynolds, der Führer der Raumsoldaten, war ein guter Mann, sonst hätte Sherman ihn nicht mitgeschickt.


  „Ich werde mich jetzt etwas hinlegen, Barton. Übernehmen Sie hier und rufen Sie mich um“ – er schaute auf die Wanduhr – „sechs Uhr, wenn sich nicht inzwischen etwas ereignen sollte. Ich möchte den Planeten von der Nachtseite aus anfliegen.“


  Murphy verließ die Brücke und begab sich hinunter in seine Kabine. Er schlief nicht gut.


  Kurz nach dem Wecken nahm er an der Besprechung in der Kommandomesse teil. Sie war kurz und sachlich, denn der Feldzugsplan war verhältnismäßig einfach. Der Raumhafen lag eine Viertelmeile vom rihnanischen Hauptquartier entfernt. Murphy plante, die Gebäude des Raumhafens von einer gemischten Gruppe aus Mitgliedern der Besatzung und der Raumsoldaten unter Befehl von Leutnant Barton einnehmen zu lassen, während er und Major Reynolds zwei Gruppen mit sich nahmen und sich dem Hauptquartier von verschiedenen Seiten nähern wollten. Nach den Auskünften, die er von den Centauranern erhalten hatte, erwartete Murphy im Gebäude selbst wenig Gegenwehr. Beim Rückzug jedoch würde bereits Alarm gegeben sein, und es würde mindestens eine Abteilung eingesetzt werden, die ihnen den Weg abschneiden würde. Ihre Route vom rihnanischen Hauptquartier zum Schiff zurück würde eine andere als der Anmarschweg sein. Zum Hafen zurückgekehrt, sollten sich die Hauptgruppen „sofort einschiffen, während die dritte ihnen von den Gebäuden des Hafens aus den Rückzug deckte. Die dritte Gruppe mußte sich anschließend zurückziehen und, wenn alles gut ging, sich so schnell wie möglich zur Heimreise einschiffen.


  Schwermütig ging Murphy nach der Besprechung zum Kontrollraum zurück, wo ein junger Offizier auf Wache war. Jetzt, da die Zeit zum Handeln herangerückt war, dachte er ausgesprochen pessimistisch über die ganze Aktion. Dreihundert Mann gegen einen vollbewaffneten Planeten war eine sehr schlechte Verteilung der Chancen. Wenn es nötig werden sollte, mußte er sich auf die Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit seines Schiffes verlassen, um zu entkommen.


  Er wollte seine Lippen benetzen, bemerkte aber, daß seine Zunge zu trocken war. Während er seine Gefühle analysierte, erkannte er, daß sein Pessimismus hauptsächlich auf die persönliche Angst um die eigene Sicherheit zurückzuführen war. Auf der Scheibe vor ihm nahm die Helligkeit Tekrirs zu, ein ständig wachsender Lichtflecken, dessen Bläue einen kalten Schauer in Murphy hervorrief, als er die fremde Sonne anschaute.


  Eine Stunde später war der Planet Tekron in Sichtweite. Eine weitere Stunde, und sie glitten langsam durch die Atmosphäre den blinkenden Lichtern der Stadt und ihres Raumhafens entgegen. Es war ungefähr drei Uhr morgens Ortszeit.


  Unter dem Befehl des Dritten Offiziers setzte das Schiff ein wenig schwerfällig ziemlich dicht an den Gebäuden des Raumhafens auf, so dicht, wie es die Landelichter erlaubten. Kaum zur Ruhe gekommen, öffneten sich die Türen der großen Ladeluken mitschiffs, und die erste Gruppe rannte, so schnell es unter der vermehrten Schwerkraft ging, den Gebäuden entgegen, um das Feld unter Kontrolle zu nehmen.


  Von der anderen Seite des Schiffes schwärmte die Gruppe von Major Reynolds aus, die sich aus der entgegengesetzten Richtung dem rihnanischen Hauptquartier von hinten nähern sollte. Murphy befehligte die zweite Gruppe und stieß aus dem Haupteingang des Hafens durch die Hauptstraße der Stadt vor.


  Seine Abteilung bewegte sich in zwei Gruppen, je eine auf jeder Seite der Straße, die sich so dicht wie möglich im Schutz der Häuser hielt. Ihre leichten Schuhe verursachten nur wenig Geräusch. Lediglich das Klappern der Ausrüstung unterbrach die nächtliche Stille. Die Schwerkraft machte sich bemerkbar, bevor sie hundert Yard aus dem Tor waren. Viele atmeten schwer und schnappten nach Luft.


  Ein junger Unteroffizier des Kommandos, der sich an Murphys Seite befand, fluchte leise und sagte flüsternd: „Diese Schwerkraft wird unsere Geschwindigkeit bei der Rückkehr beeinflussen, Sir. Ich rechne damit, daß sie uns mindestens eine Verzögerung von fünf Minuten bringen wird!“


  Murphys Antwort war ein Grunzen. Es stimmte, und er fragte sich, ob diese fünf Minuten nicht die Entscheidung über Erfolg oder Niederlage bedeuten konnten. Trotz der kalten Nachtluft schwitzte er. Seine leichte Kleidung klebte am Körper.


  Obwohl die Entfernung bis zum rihnanischen Hauptquartier in Luftlinie kaum eine Viertelmeile betrug, machten die Biegungen der Straße, die sie nehmen mußten, beinahe die doppelte Strecke aus. Trotzdem waren es genau vier Minuten, nachdem sie das Schiff verlassen hatten, als der hohe Bau sich vor ihnen aus der Dunkelheit hob.


  Sie erreichten das Ende der Straße, welche direkt zu dem Gebäude führte. Murphy signalisierte den beiden Reihen der Männer, daß sie anhalten und dicht im Schatten der anderen Häuser bleiben sollten, bis er von Reynolds die Meldung erhalten habe, daß dieser seine Angriffsposition eingenommen hatte. Er schaltete den winzigen Sender am Handgelenk ein und wartete mit stetig steigender Spannung auf die Meldung. Reynolds machte einen Umweg, und es würde daher mindestens noch eine Minute dauern, bevor er seine Position erreicht hatte. Diese Minute schien wie eine Stunde, als sie in den Schatten kauerten. Tödliches Schweigen. Nur das leise Murmeln der nächtlichen Geräusche um sie war zu hören. Murphy lauschte intensiv nach irgendwelchen Anzeichen, daß Alarm gegeben worden war. Die beinah unheimliche Stille sandte Schauer des Zweifels durch seinen Körper. Sie konnten in eine Falle geraten sein. Unruhig rührte er sich.


  „Wo in der Hölle steckt Reynolds?“ knurrte er leise.


  „Hat sich vielleicht verirrt“, meinte der Unteroffizier hilfsbereit.


  Gerade als er zu Ende gesprochen hatte, brummte der Apparat an Murphys Handgelenk kurz auf. Reynolds Stimme klang hoch und verzerrt durch den Empfänger: „Position auf der Hinterseite des Gebäudes eingenommen. Vorwärts, Kommandant.“


  Murphy stieß einen dankbaren Seufzer aus und schaltete um.


  „Machen Sie so wenig Geräusche wie möglich. Bisher ist noch kein Anzeichen für einen Alarm vorhanden. Ich werde die zehn obersten Stockwerke mit dem Aufzug nehmen. Sie übernehmen mit Ihren Leuten die zwölf unteren und vergewissern sich, daß jeder Raum durchsucht wird. Bestätigung bitte.“


  „Befehl erhalten“, kam Reynolds Stimme. „Aus.“


  Murphy bleckte die Zähne, als er ausschaltete und den Befehl gab: „Treffen im Haupteingang in zehn Minuten. Angriff jetzt. Los!“


  Er erhob sich aus dem Schatten der Hauswand und rannte halb gebückt über den freien Platz vor dem Gebäude. Jetzt, da der Augenblick gekommen, war er von eisiger Ruhe. Als die innere Spannung nachließ, packte ihn die Erregung der bevorstehenden Begegnung. Sein Blut rannte heiß durch seine Adern. Hinter sich vernahm er das leise Trampeln der Füße, als die Männer ihm folgten.


  Schnurgerade ging er auf den großen Haupteingang los, aus welchem ein milder Lichtschein drang, der bekanntgab, daß noch jemand auf Wache war, um unbefugten Personen den Eintritt zu verwehren. Murphy grinste, als er an die Überraschung dachte, die denjenigen bevorstand, die sich in der Eingangshalle befanden. Mit Murphy und dem Unteroffizier an der Spitze stürmten sie durch den Vordereingang. Vor ihnen, an einem großen Tisch, starrten sie ein halbes Dutzend bestürzter Wesen an. Etwa fünf Sekunden standen die beiden Gruppen still und musterten sich gegenseitig, während der Rest von Murphys Männern sich hinter ihnen herbeidrängte.


  Murphy brach das Schweigen und die Spannung, als er laut und barsch befahl: „Die Aufzüge, Leute. Die oberen zehn Stockwerke. Abteilung Nummer drei besetzt diese Halle!“


  Sie stürmten auf die Aufzüge los. Gleichzeitig erwachte die Gruppe am Tisch aus ihrer Erstarrung und eilte durch die Halle, um den Eindringlingen den Zugang zu sperren. Das Kommando nahm keine unnötigen Risiken auf sich, und die sechs Wesen liefen in den Tod.


  Rasch und reibungslos brachten die Aufzüge die Männer zu den oberen Stockwerken. Murphy und ein Dutzend seiner Leute nahmen den obersten Stock, die anderen teilten sich in Gruppen, um jedes darunterliegende Stockwerk zu durchsuchen. Während der wenigen Sekunden, die sie im Aufzug waren, hatte Murphy Zeit gehabt, über die sechs Wesen in der Halle nachzudenken. Er hatte noch nie zuvor einen Rihnaner gesehen, aber eine Beschreibung von ihnen durch den Centauraner erhalten. Auf Grund dieser Beschreibung war er bereit, zu schwören, daß die großen, kahlköpfigen Fremdlinge Mitglieder dieser sagenhaften Rasse waren.


  Der Aufzug hielt, und die Gruppe kam wie eine kleine Lawine heraus.


  Inzwischen erscholl im ganzen Gebäude der Lärm der Schlacht, als die Suchtruppen dem Gegner gegenüberstanden. Nach dem ersten Schock der Überraschung stand fest, daß die Rihnaner sich verteidigten, und Murphy wußte, daß die ganze Stadt mittlerweile von dem Aufruhr erwacht sein mußte. Er und seine Gruppe brauchten genau sechs Minuten, um den obersten Stock durchzukämmen und zu erkennen, daß sich Brady dort nicht befand.


  Sie betraten den Lift und machten sich auf den Weg nach unten. Drei Stockwerke tiefer hielt er an. Eine andere Gruppe gesellte sich zu ihnen. Der Unteroffizier, der diese Gruppe führte, schüttelte auf Murphys Frage den Kopf. „Nein, Sir, nichts.“


  Ohne weitere Unterbrechung setzten sie ihren Weg nach unten fort. Murphy befand sich jetzt in einer tödlichen Spannung, ob Brady dort unten auf ihn wartete. Als sie in den Haupteingang der Halle gelangten, hatten sich die Gruppen, welche unter Reynolds’ Befehl standen, schon fast alle gesammelt. Reynolds erwartete ihn bereits besorgt. Murphys Gesicht war starr und gespannt, als er rasch auf Reynolds zuging. „Glück gehabt, Reynolds?“ Reynolds schüttelte den Kopf. Seine Lippen verzogen sich zu einem dünnen Strich. Er sagte nichts.


  „Tod und Teufel“, fauchte Murphy, „er muß hier irgendwo sein!“


  „Wir haben das ganze Gebäude durchgekämmt, Sir“, sagte Reynolds. „Ich habe einen Anruf von Barton erhalten. Die Gegenwehr am Raumhafen verstärkt sich. Er schlägt vor, daß wir uns so rasch wie möglich zurückziehen.“


  Murphy schaute auf seine Uhr. Es waren gerade vierzehn Minuten seit der Landung des Schiffes verstrichen, und sein Plan erlaubte ihm bis zu diesem Punkt der Operation fünfzehn Minuten. Offensichtlich blieb keine Zeit mehr, eine weitere Suchaktion durchzuführen. Die Männer um ihn warteten auf eine Entscheidung. Sein Entschluß war gefaßt, als einer der Wächter vor dem Tor hereinkam und meldete: „Auf der Hauptstraße rückt der Feind an, Sir.“


  Murphy entschied sich rasch. „Wir müssen von hier fort, das ist alles, Reynolds. Aber wir werden ein paar Gefangene machen. Sie können nützlich sein. Überzeugen Sie sich aber vorher, daß es auch diese kahlköpfigen Typen sind.“


  „Da ist ein Verwundeter am Tisch, Sir“, sagte Reynolds.


  „Steht es schlimm mit ihm?“


  „Die Verwundung hat ihn nur außer Gefecht gesetzt, mehr nicht.“


  „Das wäre also einer.“


  Ein stämmiger Kerl drängte sich nach vorn, grüßte und meldete: „Es ist noch ein anderer im zweiten Stock, Sir. Ich habe ihn durch einen Schlag mit dem Kolben meiner Pistole betäubt.“


  „Nehmen Sie jemand mit und holen Sie ihn schnell“, befahl Murphy. Dann werden wir uns schnellstens von hier fortmachen.“


  Eine Minute später kehrten der Mann und sein Gefährte mit dem reglosen Körper des Rihnaners zurück.


  „Gut“, sagte Murphy grimmig. „Nun brauchen wir nur zurück zum Raumhafen.


  Wir bleiben zusammen. Eine Vorhut von zwanzig Mann sichert den Weg.“


  „Gruppe zehn und elf“, befahl Reynolds barsch, „als Vorhut voraus.“


  Von draußen erklangen Schüsse und zeigten an, daß die Wachen mit dem Gegner kämpften.


  Murphy, dicht gefolgt von Reynolds, eilte zum Ausgang. Zusammen liefen sie die Stufen vor dem Gebäude hinunter. In Übereinstimmung mit dem vorgefaßten Plan wandten sie sich nach links durch eine weite Passage, während sich die Vorhut als schwarze, schweigende Schatten an den Häusern vor ihnen bewegte.


  „Im Laufschritt“, befahl Murphy ruhig und hörte, wie der Befehl nach hinten weitergegeben wurde. Rasch und leise bewegte er sich, obwohl kein Grund hierfür vorhanden war, denn die Stadt schien von dem Tumult erwacht zu sein, der sich rings um das rihnanische Hauptquartier erhoben hatte.


  Und sie hatten keine Spur von Brady finden können. Während sich seine Gedanken darauf konzentrierten, den Gefahren wachsam zu begegnen, wurde sich Murphy gleichzeitig der Enttäuschung bewußt. Er war in der Annahme so sicher gewesen, daß sich Brady auf dem Planeten und in diesem Gebäude befinden würde. Aber er hatte unrecht gehabt, bitter unrecht. Er glaubte nicht, daß Sherman zufrieden sein würde.


  Ein plötzlicher Feuerausbruch vor ihm lenkte seine Gedanken in andere Bahnen. Er konnte das helle Blitzen der Waffen sehen, als die Vorhut auf das Feuer eines unsichtbaren Gegners stieß.


  Zu ihrer Seite tat sich eine enge Gasse auf, nur ein dunkler Eingang im Gewirr der Häuser. Murphy traf augenblicklich seine Entscheidung.


  „Reynolds, schicken Sie einen neuen Vortrupp aus und sagen Sie der anderen Gruppe, sie sollte sich zurückziehen und hinten anschließen. Wir nehmen diese Straße und machen einen Umweg.“


  Eine neue Vorhut zog voraus, und die laufenden Schatten der anderen Abteilung folgten ihr, als sie sich nun schneller auf der neuen Route entlangbewegte. Durch eine Häuserlücke konnte Murphy helle Blitze gegen den dunklen Himmel zucken sehen. „Das muß der Raumhafen sein“, sagte er zu Reynolds. „Es sieht aus, als hätten sie dort auch Schwierigkeiten.“


  „Er wird uns als Wegweiser dienen, Sir“, sagte Reynolds Und atmete heftig.


  Die Vorhut hatte die Blitze auch gesehen, denn sie wandte sich der Richtung zu, aus der das Leuchten kam. Nach etwa zweihundert Yard schwenkten sie wieder nach rechts. Nun lag das Blitzen vor ihnen. Das Donnern schwerer Geschütze war aus nächster Nähe zu vernehmen. Der Haupteingang zum Raumhafen ragte in der Dunkelheit vor ihnen auf, vom Schein des Kampfes erhellt. Murphy preßte die Lippen zusammen, als er sah, daß das Feuer gegen die Gebäude des Hafens gerichtet war. Es war so stark, daß es sich um eine große Angriffsmacht handeln mußte. Die Vorhut hatte gehalten. Sie versuchte nicht, den Feind von hinten anzugreifen, bevor der Haupttrupp sie erreicht hatte. Murphy merkte sich im Geist den Führer der Abteilung für eine Auszeichnung vor, denn er hatte seine Gruppe mit beachtlicher Wendigkeit und Einsicht geführt.


  Als sie ihr Tempo herabminderten, tauchte ein Melder vor ihnen aus der Dunkelheit auf.


  „Großer Widerstand voraus, Sir, etwa hundert Yards entfernt. Ich nehme an, wir werden uns den Durchgang erkämpfen müssen.“


  „Weiß der Gegner, daß wir hier draußen sind?“


  „Nein, Sir.“


  „Gut. Reynolds“ – er wandte sich an den Major –, „wir werden rasch gegen sie vorgehen und uns sie schnappen, bevor sie wissen, was überhaupt passiert ist. Dann werden sich alle Kräfte direkt auf das Schiff zu bewegen, und sobald der letzte Mann an Bord ist, ziehen wir Bartons Abteilung ein und starten. Sorgen Sie dafür, daß die beiden Gefangenen in sicheren Gewahrsam gebracht werden.“


  Reynolds nickte und gab seine Befehle an die Truppe weiter.


  Murphy gab ihnen eine Minute Zeit, dann erhob er sich aus seiner Deckung und führte sie schweigend den Weg zu den blitzenden Feuerlinien. Die Vorhut schloß sich hinten an. Schweigend gab er das Signal, im Laufschritt vorwärts zu stürmen. Seine Pistole war entsichert und er auf jeden Angriff gefaßt, als er sich rasch den dunklen Weg hinunterbewegte. Einen Augenblick wollte es scheinen, als sei das Feuer so weit entfernt, daß es Stunden dauern würde, bis sie es erreichten, aber im nächsten Augenblick waren sie schon am Feind. Murphy sah die erste Gruppe der Fremdlinge neben einem großen Feldstück kauern. Ohne im Laufen einzuhalten, feuerte er.


  Er führte den Hauptsturm über die breite Straße zum Eingang des Raumhafens. Sie schienen ein feuriges Spießrutenlaufen von allen Seiten mitzumachen, und während Murphy rannte, um im Zickzackkurs den Eingang zu erreichen, fielen zwei Männer neben ihm nieder. Das Deckungsfeuer vom Feld schwirrte über seinen Kopf, und ein feindliches Geschoß verbrannte wenige Fingerbreit von ihm den Boden. Dann war er durch. Der Eingang zum Feld verschluckte ihn.


  Murphy hielt an und drehte sich um, den Rest der Abteilung erwartend. Als sie sich ihm in kleinen Gruppen näherten, drängte er sie mit Gesten dem Schiff entgegen, dessen Rumpf auf dem Feld emporragte. Reynolds kam zu ihm, stolperte und hielt seinen Arm umklammert, der schlaff an seiner Seite hing.


  „Ist es schlimm?“ fragte Murphy. „Ich werde damit fertig“, lautete die Antwort.


  „Gut. Gehen Sie zum Schiff. Ich werde nach den anderen sehen.“


  Noch immer kamen die Leute in kleineren Gruppen durch das Feuer. Einzeln oder zu zweit kamen sie, die Verwundeten mit sich führend, und ließen langsam die glatte Strecke des Feldes hinter sich. Bald verschwand der letzte von ihnen in dem leuchtenden Lichtviereck der Ladeluke an Steuerbord. Murphy wartete noch eine Minute, aber es erschien niemand mehr. Er schaltete seinen Sender ein und rief Barton, der noch in dem Gebäude des Raumhafens war.


  „Zeit für Sie, sich zurückzuziehen, Barton“, sagte er.


  „In Ordnung, Sir“, gab Barton zurück. „Es wird ein bißchen heiß hier. Ich habe eine Sprengladung am Haupteingang angebracht, um unseren Rückzug zu decken. Sobald wir die Gebäude verlassen haben, geht sie in die Luft.“


  „Gut so, Mann“, sagte Murphy. „Ich gehe jetzt an Bord. Beeilen Sie sich, wir möchten recht bald von hier fort.“


  „Sofort“, kam die Antwort.


  Murphy machte kehrt und überquerte das Feld. Am Eingang des Schiffes wandte er sich um und erkannte die rennenden Leute aus Bartons Gruppe, die aus den Gebäuden strömten und zum Schiff liefen. Als die ersten Männer hastig schnaufend durch die Ladeluke keuchten, erfolgte die Explosion über dem großen Eingang. Der Schein beleuchtete die schaurige Szenerie im Umkreis von vielen Meilen. Das donnernde Brüllen der Detonation legte sich schmerzhaft auf Murphys Gehör, als er sich ins Schiff wandte und sich rasch zum Kontrollraum begab. Dort angekommen, schaltete er die Sprechanlage ein und fing Bartons Meldung auf, der sich an der Ladeluke befand. „Kommandant Murphy, hier Barton. Antwort bitte.“


  „Ich höre, Barton.“


  „Meine Abteilung ist an Bord, Sir. Die Ladeluke ist verschlossen und gesichert.“


  „Gut. An alle von Kontrolle. Achtung. Wir machen Notstart.“


  Schon sammelten sich die angreifenden Gegner vor dem Schiff. Murphy schaltete die Energiezufuhr für die Maschine ein und hörte das Stöhnen der Generatoren. Unter ihm dröhnte und bewegte sich das Schiff. Die Szene vor ihm begann sich zu bewegen und nach unten wegzusinken. Die Lichter wurden kleiner und blitzten nicht mehr so hell wie zuvor. Er zog das Schiff hoch, hinweg von dem Tumult, den es verursacht hatte, und lenkte es in die sternübersäte Dunkelheit der fremden Nacht hinaus.


  


  4. Kapitel


  


  In den Tagen, die seiner Befragung durch den rihnanischen Präsidenten folgten, hatte Brady über vieles nachzudenken. Er war überzeugt, daß er noch andere Befragungen über sich ergehen lassen mußte. Als er den Rihnaner, der ihm das Essen brachte, um eine Auskunft bat, erfuhr er aber, daß der Präsident bereits dort hin zurückgekehrt war, von wo er gekommen war. Über diese Auskunft war Brady erfreut.


  Er war auch darüber erfreut, daß es ihm gelungen war, sich durch einen Bluff zu retten. Ziemlich besorgt aber war er über die Informationen, die er bei dieser Gelegenheit bekommen hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, daß sich die irdischen Kräfte lange auf ihren Lorbeeren ausruhen würden. Versuchten sie aber erst einmal, weitere Eroberungen zu machen, schien es wahrscheinlich, daß die durch den rihnanischen Präsidenten angenommene Lage eintreten würde.


  Außerdem war da noch das Geheimnis des Wesens mit den seltsamen Antennen, und je mehr Brady darüber nachdachte, desto mehr war er überzeugt, daß dieses Wesen für seine Befreiung vorgesehen war. Wenn das so war, nahm er an, daß alle Unternehmen sich auf den Bericht des verkleideten Menschen stützten und ziemlich bald erfolgen würden. Er würde dann in der Lage sein, Sherman einen ausführlichen Bericht zu geben, bevor irgendwelche Hauptoperationen angefangen wurden. Aber die Tage verstrichen, und es wurde kein Versuch zu seiner Befreiung gemacht.


  Zwanzig Tage nach der letzten Begegnung mit dem Wesen und zwei Wochen nach seiner Befragung durch den Präsidenten, beschloß Brady, nicht mehr länger zu warten, denn mit den ihnen zur Verfügung stehenden Hilfsquellen würde es nicht lange dauern, bis die Rihnaner ihre Flotte mit jener Vorrichtung ausgestattet hatten, die der Präsident seinem Rat erklärt hatte. Er wußte nicht, wie lange es dauern würde, bis er mit Sherman in Verbindung treten konnte, immer vorausgesetzt, es gelang ihm, den Planeten zu verlassen. Jeder weitere Tag, den er in Gefangenschaft verbrachte, war für die Rihnaner von Vorteil. Wenn er nicht befreit wurde, dann mußte er fliehen.


  Das Problem, wie sich eine Flucht bewerkstelligen ließ, war schwer zu lösen. Der Plan, für den er sich entschloß, mußte sich um den Raumhafen und die Möglichkeit konzentrieren, sich dort ein kleines Schiff zu beschaffen, das er allein steuern konnte. So ein Schiff war natürlich Angriffen gegenüber machtlos, besonders wenn diese von einem großen Kreuzer erfolgten. Er mußte sich daher auf das Glück verlassen, daß er weit genug von dem Planeten entfernt war, bevor eine Verfolgung gestartet wurde.


  Der Schlüssel zur Flucht, das erkannte er, lag in seinen täglichen Ausgängen. Verstohlen begann er, in Verfolgung seiner Pläne, seine Ausgänge in Richtung des Hafens zu lenken. Zuerst vermied er es, sehr nahe heranzukommen, aber jeden Tag, einer ein wenig anderen Route folgend, arbeitete er sich näher heran. Und eine Woche später, nachdem er mit der Durchführung seines Planes begonnen hatte, schlenderte er offen und ungehindert durch den Haupteingang zum Feld.


  Auf dem Weg zurück zum rihnanischen Hauptquartier atmete Brady nach diesem ersten Ausfall tief auf. Es war ein Seufzer der Erleichterung darüber, daß der erste Schritt ohne Schwierigkeiten getan war. Während der Woche arbeitete er einen Plan aus, der zur nächsten Stufe seiner Flucht führte. Es fiel ihm auf, daß er von der Außenseite des Eingangs zum Raumhafen einen guten Blick über den größten Teil des Feldes und die Schiffe hatte, die es benutzten. Einige Typen waren ihm vertraut, andere waren ihm völlig unbekannt. Fast alle aber hatten einen Fehler: sie waren zu groß. Er mußte nun vorsichtig sein und nicht zu oft am Raumhafen, vorbeigehen, damit seine Wächter keinen Argwohn schöpften und erkannten, was er vorhatte. Dieses Faktors wegen konnte er nicht sicher sein, daß er den richtigen Tag wählte, an dem ein geeignetes Schiff das Feld benutzen würde. Er konnte auch nicht zu wählerisch sein, welchen Schiffstyp er nehmen würde. Seine Hauptsorge war, daß er, wenn er bereits Maßnahmen getroffen hatte, sich seiner Wächter zu entledigen, entdecken würde, daß das gewählte Schiff entweder nicht flugbereit oder ungeeignet für eine Einmannbesatzung sein würde. Wie er seine Wächter außer Gefecht setzen würde, oder wenigstens wie er es versuchen wollte, das stand bereits fest.


  Während seines vierten Spazierganges, der ihn am Hafen vorbeiführte, bemerkte er ein kleines, interplanetarisches Schiff, das halb hinter dem Rumpf eines größeren Kreuzers verborgen lag. Er kannte die Schiffsklasse, zu der es gehörte, und wußte, daß ihm seine Energiequellen eine interstellare Reichweite gaben. Die anderen Ausrüstungen aber waren es, die ihm den meisten Grund zum Zweifel gaben. Wahrscheinlich verfügte es über Sauerstoff für sechs oder sieben Tage, Nahrung und Wasser jedoch würden auf die kargen eisernen Rationen beschränkt sein. Das war das Wagnis, das er auf sich nehmen mußte.


  Vorsichtig tastete sich sein Hirn vor und prüfte die Gedanken seiner beiden Wächter. Sie unterhielten sich miteinander über geringfügige persönliche Dinge auf eine gelangweilte Art, die zeigte, daß sie völlig unvorbereitet waren. Brady blieb mitten auf dem Weg stehen und warf einen Gedankenstoß auf sie, ähnlich dem, den er seinen drei Befragern entgegengeschleudert hatte. Dieses Mal war er nicht ganz so stark wie zuvor, denn es war sein Ziel, sie solange unter seiner Kontrolle zu halten, bis er sich ihrer in aller Ruhe entledigen konnte, statt zu riskieren, daß sie ihm bewußtlos zu Füßen fielen. Es war ein heikler Augenblick, denn er war nicht in der Lage gewesen, mit den verschiedenen Graden seiner geistigen Kraft, die er zu seiner Verfügung wußte, zu experimentieren. Aber der Stoß war augenblicklich von Erfolg gekrönt.


  Brady spürte das Entsetzen in ihren Hirnen, als sie sich zu befreien versuchten. Mit hypnotischer Intensität hielt er sie fest und zwang sie, seinen Willen zu tun. Er wandte sich zu ihnen um. Starr standen sie hinter ihm. In ihren offenen, schreckensweiten Augen las er ihre Qual, als sie vergeblich versuchten, seine Kontrolle zu durchbrechen. Seinem Willen gemäß folgten sie ihm durch den Eingang auf das Feld. Als sie seine Absicht erkannten, mußte er sich anstrengen, um sie in seinem Bann zu halten. Die Heftigkeit ihrer Bemühungen war so stark, daß ihm der Schweiß über das Gesicht lief und sich alle Muskeln seines Körpers in dem Bestreben anspannten, die über die Begleiter gewonnene Gewalt zu halten.


  Glücklicherweise befanden sich keine Rihnaner und keines der anderen Wesen in der Nähe. Keiner widmete ihnen Aufmerksamkeit, um festzustellen, was geschah. Langsam führte Brady sie über das Feld zu dem winzigen Kreuzer. Er bewegte sich lässig und unauffällig, obgleich ihm jede Fiber seines Wesens zu suggerieren schien, daß er rennen und so schnell wie möglich starten müsse. Endlich erreichte er das Schiff und fand, daß der große Rumpf des anderen Schiffes sie aus dem Blick des restlichen Feldes nahm. Es hätte für seine Absichten nicht besser sein können.


  Einen Augenblick lockerte er die Kontrolle über seine beiden Wächter, und dann, bevor sie sich völlig erholen konnten, schlug er sie erneut mit der vollen Kraft seines Geistes. Diesmal genauso stark, wie er es zuvor bei den drei anderen getan hatte. Die Anstrengung war fürchterlich, und er spürte die Dolche des Schmerzes bei der Intensität der Konzentration durch seine Augen schießen.


  Es dauerte nicht lange; nicht mehr als fünf Sekunden, bis die Rihnaner bewußtlos vor ihm auf dem Boden lagen.


  Brady wandte sich dem Eingang des kleinen Kreuzers zu und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Schon kletterte er durch die offene Luke und begab sich in den Kontrollraum. Es waren Sitze für zwei Personen da. Augenblicklich erfaßte ihn die Angst, daß das Schiff zweisteurig sei. Seine Blicke schweiften über die Schalter und Skalen und bemerkten fremde Markierungen. Er fühlte sich jedoch verhältnismäßig sicher, daß er ihre Bedeutung aus ihrer Lage bestimmen konnte. Eilig verfolgte er die Zufuhrleitung von den vollen Tanks zu den Skalen. Die Nadeln überzeugten ihn, daß die Treibstofftanks und der Sauerstoffbehälter gefüllt waren.


  Noch einmal ging er nach draußen und sah sich eilends um. Die beiden Rihnaner lagen noch genauso, wie er sie verlassen hatte. Der Haupteingang des großen Schiffes stand offen, und Brady war ziemlich sicher, daß dort jemand an Bord arbeitete. Er selbst wollte keinesfalls wegen geringer Mengen zusätzlichen Proviants ein weiteres Risiko auf sich nehmen. Er kehrte zu dem kleinen Kreuzer zurück, stieg ein und schloß die Luke hinter sich. Rasch schnallte er sich auf dem Kontrollsitz fest und stellte versuchsweise die Energiezufuhr für die Maschine ein. Ein dumpfes Brummen von hinten sagte ihm, daß er den richtigen Hebel betätigt hatte.


  Langsam bewegte er das Schiff von seinem Standort dicht bei den Gebäuden am Rande des Feldes und brachte es in eine bessere Startposition. Die ganze Zeit über suchten seine Augen das Gebiet rings umher nach Zeichen ab, die darauf schließen ließen, daß jemand die widerrechtliche Aneignung des Schiffes bemerkt hatte. Nichts geschah.


  Bradys Lippen waren fest zusammengepreßt, als er den Kontrollhebel bewegte und den Maschinen mehr Kraft zuführte. Langsam hob sich das Schiff vom Boden. Während des Fluges gewann es rasch Geschwindigkeit und Höhe.


  Aus den ersten Reaktionen des Schiffes schloß er, daß es schneller und manövrierfähiger sein mußte, als das durchschnittliche Schiff. dieser Klasse. Er wußte, daß er Glück gehabt hatte, es zu finden. Er schätzte ziemlich genau die Werte in Geschwindigkeit und Reichweite. Er bezweifelte jedoch, ob das Schiff fähig war, ihn mit den gegenwärtigen Vorräten bis nach Meron zurückzutragen, selbst wenn er den Weg finden würde. Um seine Verfolger zu verwirren, steuerte er in tausend Fuß Höhe in eine Kreisbahn ein und flog etwa dreitausend Meilen um den Planeten herum, bis er die Nachtseite erreicht hatte. Erst dort wandte er sich nach oben und flog in den sternbedeckten Himmel zurück. Er versuchte, sich die Lage des Planeten ins Gedächtnis zurückzurufen, die dieser vor Wochen bei seiner Ankunft im Verhältnis zu seiner Muttersonne eingenommen hatte. Gleichzeitig brachte er ins Verhältnis die Entfernung, die er schätzungsweise im Orbit zurückgelegt haben mochte.


  Es war eine sehr grobe Schätzung. Am Ende aber war er überzeugt, daß er eine ungefähre Vorstellung davon hatte, aus welcher Richtung sich das Schiff genähert hatte, auf dem er gefangengenommen wurde. Angenommen, daß es nicht einen abweichenden Kurs genommen hatte, um ihn zu verwirren oder etwaige Verfolger abzuschütteln, hatte er nun eine Ahnung, aus welchem Sektor des Raumes es gekommen war.


  Er war bereits außerhalb der Atmosphäre und nahm einen Kurs, von dem er hoffte, daß er ihn in die richtige Richtung bringen werde. Das Schiff war schnell und leicht zu bedienen. Er hoffte, daß seine geringe Größe seine Entdeckung verhindern würde, falls inzwischen die Verfolgung begonnen haben sollte. Die Tiefen der Milchstraße dehnten sich endlos vor ihm aus. Wenn er sich umdrehte, konnte er die langsam schrumpfende Scheibe von Tekron und die helle Muttersonne dahinter sehen. Brady schauderte leicht, als er sich der Einsamkeit seiner Lage bewußt wurde. Die winzige Kabine und die endlosen Tiefen draußen erweckten in ihm das Gefühl trostloser Einsamkeit. Der Mensch hatte sich noch nicht daran gewöhnt, die Tiefen des Wertraumes als seinen Tummelplatz anzusehen, und es war ziemlich erschreckend, so allein zu sein.


  Geradeaus zu seiner Linken und unter sich konnte er einen winzigen Punkt ausmachen. Es war der Planet, der Tekron am nächsten lag. Er wußte nichts von ihm, und er hatte auch keine Zeit, sich darüber zu unterrichten. Bei dieser Vorstellung lachte er ein wenig grimmig, und es hallte in der kleinen Kabine wider. In einer Stunde war er auf gleicher Höhe mit dem Planeten, und dann blieb er genauso hinter ihm zurück wie vorher Tekron.


  In diesem Augenblick zog ein Flimmern auf der Scheibe seine Aufmerksamkeit an. Er wandte sich um, um nach der Ursache zu sehen. Was es auch immer sein mochte, es zeigte sich deutlich auf dem silbernen Hintergrund und näherte sich rasch von hinten. Sein Gesicht verfinsterte sich, denn die Botschaft des winzigen roten Lichtes war eindeutig: Seine Flucht war entdeckt worden, und das Schiff hinter ihm war die Jagdparty, die ihn wieder einfangen und zurückbringen sollte. Hätte er das nur einen Augenblick früher entdeckt, hätte er beidrehen und in den Schutz des Planeten fliehen können, den er gerade hinter sich gelassen hatte. Dort hätte er eine Chance gehabt, den Gegner abzuschütteln und sich eines anderen Schiffes zu bemächtigen. Dazu war es nun zu spät.


  Halb wahnsinnig suchte er den Raum vor sich und zu seiner Seite ab, um zu sehen, ob sich vielleicht ein anderer Schutz für ihn bot. Zu seiner Hilfe stellte er den kleinen Suchstrahler an und ließ ihn den Raum vor sich durchstreifen. Das war jetzt der Zeitpunkt, wo er die erstklassige Detektorausrüstung seiner Linienkreuzer hätte gebrauchen können – und die Bewaffnung ebenfalls.


  Seine Augen erspähten einen hellen Lichtblitz voraus steuerbord. Einen Augenblick glaubte er, es wäre ein Stern. Er konzentrierte sich auf den Punkt und wandte den Suchstrahler in die gleiche Richtung. Er hoffte, es wäre ein Planet, nach dem er Ausschau hielt. Das Schiff der Verfolger war deutlich auf der Scheibe zu sehen, und Brady wußte, daß er in kurzer Zeit in Reichweite seiner Waffen sein mußte. Eifriger noch suchten seine Augen den Raum vor ihm in der Richtung des Blitzes ab, und dann zeigte es sich auf der Skala des Suchstrahlers, daß es nur ein Planet sein konnte. Nach seinem undeutlich erkennbaren Licht zu urteilen, war es ein kleiner. Er wandte das Schiff langsam um, bis der Planet genau geradeaus lag, und führte verzweifelt den Maschinen mehr Kraft zu. Er hörte die Generatoren in schrillem Protest aufheulen, als sie gezwungen wurden, die zusätzliche Belastung zu tragen. Jetzt aber zählte für ihn jede Meile Geschwindigkeit, und ungeduldig beobachtete er, wie der vor ihm liegende Planet, der nur schwach im reflektierten Licht seines Muttersternes leuchtete, an Umfang gewann.


  Es war jetzt zu spät, sich über Wasser und Nahrung Gedanken zu machen. Es konnte ein Hafen des Todes sein, aber es war wenigstens eine Chance.


  Der Planet hatte eine Atmosphäre. Das erkannte er, als er sich näherte und das Leuchten sah, welches ihn umgab. Er war den Sternen für diese kleine Gunst dankbar. Er versuchte die Entfernung vom Mutterstern abzuschätzen und erkannte, daß die Aussichten, Bewohner auf dem Planeten zu finden, äußerst gering waren. Ausgenommen die Zonen um den Äquator hatten wahrscheinlich arktisches Klima. Auch die Schwerkraft würde geringer sein als auf Tekron, und die Atmosphäre bestimmt dünner.


  Das verfolgende Schiff war näher herangekommen. Als sich die Planetenkugel vor ihm auftat, flog er das winzige Schiff in solch einem Winkel in die Atmosphäre ein, daß er so nahe wie möglich an den Äquator herankam. Gelang es ihm, in einem wilden, zerklüfteten Teil zu landen und einen Vorsprung von zehn oder fünfzehn Minuten zu gewinnen, um sich von dem kleinen Schiff zu entfernen, so war das eine Möglichkeit, sich der Gefangennahme zu entziehen. Er wagte gegenwärtig noch nicht, an das zu denken, was später geschehen würde.


  Er schaltete die Steuerung auf Automatik, bevor er sich einen Augenblick entfernte, um zu dem Behälter im Hintergrund des Kontrollraumes zu eilen, wo sich die eisernen Rationen befanden. Rasch stopfte er sich die Taschen voll. Dann glitt er wieder in seinen Sitz zurück und drückte das Schiff schnell in die Atmosphäre hinunter.


  Es waren keine Wolken da. Durch den leichten atmosphärischen Schleier konnte er die Oberfläche sehen. Dann verlor er das andere Schiff um die Krümmung der kleinen Kugel aus den Augen. Er verlangsamte die Fahrt, glitt in die Nachtseite des Planeten und streifte kaum tausend Fuß hoch über die Oberfläche, bemüht, die Einzelheiten der unter ihm liegenden Welt zu erkennen. Er war dankbar für das Licht des winzigen Satelliten, der, wenn auch nur schwach, die Landschaft beleuchtete. Zur Linken erspähte er die sanften, glänzenden Windungen eines Flusses. Er drehte seine Maschine in diese Richtung, denn er wußte, wie wertvoll das Wasser in naher Zukunft sein würde. Er drängte das Schiff in einer sanften Ebene zu Boden, die etwa zwei Meilen breit war und zwischen dem Fluß und einer Gebirgslandschaft lag, in deren zerklüfteten Felshängen seine besten Chancen für die Flucht lagen.


  Er riß die Luke auf. Ohne sich mit weiteren Untersuchungen aufzuhalten, rannte er in die Berge. Das andere Schiff konnte jede Minute erscheinen, und wenn sie ihn hier draußen im Freien sahen, würde es sein Ende sein. Die Luft war dünn und kalt. Er war kaum ein Dutzend Schritte gelaufen, da fiel ihm das Atmen bereits schwer. Das rasche Laufen wurde durch die verminderte Schwerkraft erleichtert, aber der Mangel an Sauerstoff glich den Vorteil wieder aus. Trotz seiner Anstrengungen zitterte er bald vor Kälte, und sein Herz klopfte wie verrückt gegen die Rippen.


  Sechs Minuten brauchte er, um den Schutz der ersten Hänge zu erreichen. Er machte einen Augenblick Rast, um Luft zu schöpfen, bevor er den felsübersäten Hügel hinaufstieg, der zu sicheren Höhen führte. Lange bevor er es sehen konnte, vernahm er das Geräusch des herannahenden Schiffes. Er fand einen großen Felsblock und legte sich dahinter, um die Ereignisse abzuwarten.


  Seine Verfolger befanden sich in einem Schlachtkreuzer erster Klasse, ein Typ, den er gut kannte. Langsam kreuzten sie vom einen Ende der Ebene zum andern, bevor sie umkehrten und tief über die Stelle flogen, an der sein eigenes Schiff lag. Er nahm an, daß der Kreuzer aus Tekron stammte, wußte aber sehr wohl, daß er in solch einer Angelegenheit wie dieser von einem Rihnaner kommandiert würde, wenn nicht gar die ganze Besatzung aus Rihnanern bestand. Jedenfalls war es sicher, daß sich eine Anzahl von ihnen an Bord befand. Sie überflogen das Gebiet mehrere Male, bevor sie ihre Fahrt verminderten und beinahe über der Stelle zum Stehen kamen, an der er vor zehn Minuten gelandet war.


  Brady runzelte die Stirn, als er das Manöver beobachtete, und fragte sich mit plötzlicher Unruhe, was wohl vor sich gehen mochte. Auf einmal sah er, wie sich ein kleineres Schiff aus dem Rumpf des großen löste und etwa hundert Yards von seinem eigenen Schiff entfernt zur Landung ansetzte. Er zählte ein Dutzend Gestalten, die ausstiegen, und sah aufmerksam zu, wie sie sich anschickten, sein Schiff zu durchsuchen. Im schwachen Licht des kleinen Mondes konnte er keine Einzelheiten erkennen. Er sah nur Gestalten, die sich auf dem schwarzgrauen Hintergrund der Ebene bewegten, und erriet, daß alle mit Schutzanzügen gegen das Klima ausgerüstet waren. Ihre Suche dauerte nicht lange. Sie zogen sich bald wieder zu ihrem Schiff zurück.


  Einen Augenblick war Brady verwirrt, aber alle Zweifel, die er bezüglich ihrer Absichten haben mochte, wurden schnell beseitigt, als eine kurze, laute Explosion die Stille zerriß, und er sah, wie ein weißer Ball von Flammen sein Schiff umgab. Er mußte seine Augen vor dem grellen Licht schützen. Sein Herz war krank und müde geworden, denn er wußte nur zu gut, was diese Tat bedeutete. Die Welt, auf der er sich befand, war nicht bewohnbar, und die Rihnaner wußten, daß er mit dem Verlust seines Schiffes keine Möglichkeit mehr hatte, wieder von hier fortzufliegen, es sei denn, er gab sich gefangen.


  Der Feuerschein erlosch bald, und als er seine Augen hob, um noch einmal auf die Szene zu schauen, war nur noch ein glühender, rauchender Trümmerhaufen, wo vorher das schmucke Schiff gestanden hatte. Er fragte sich, ob der ursprüngliche Eigentümer wohl irgendeine Entschädigung erhalten mochte, aber das Lächeln, das bei diesen Gedanken auf seinen Lippen lag, war eher grimmig als humorvoll. Er zitterte stark und zog die Kleider enger um den Leib, während er sowohl um den Morgen, als auch um die Abreise der Gegner betete. Aus deren Bewegungen war jedoch zu erkennen, daß sie keineswegs in Eile waren, sich von hier zu entfernen.


  Nachdem sie sich davon überzeugt hatten, daß sein Schiff ausgebrannt war, entfernten sie sich in entgegengesetzter Richtung auf den Fluß zu. Dabei bildeten sie im weiten Halbkreis eine Kette mit einem Abstand von fünfzig Yards. So gut er konnte, verfolgte Brady die Vorgänge, aber trotz des Lichtes, welches von dem Satelliten kam, verlor er bald die Rihnaner aus den Augen. Die Bedeutung des Unternehmens war Brady keinesfalls entgangen, und er zollte dem rihnanischen Kommandanten, wenn auch widerwillig, Anerkennung für seine Aktion. Der Kommandant war kein Narr. Er wußte, daß Brady früher oder später hinunter zum Wasser mußte. Er mochte wohl erraten haben, daß sich Brady in die Berge schlagen würde, wo eine gute Deckung vorhanden war. Wenn ein einzelner Mann dazu entschlossen war, konnte er sich dort auf unbestimmte Zeit vor den Suchpartien verstecken. Daher legte der Kommandant eine Sperre zwischen den Hügel und den Fluß, um zu verhindern, daß sich Brady Wasservorräte beschaffte. Er hatte es nicht nötig, seine Zeit mit dem Absuchen der Landschaft zu vergeuden, denn er brauchte nur ein paar Tage zu warten, bis Brady gezwungen war, sich entweder zu ergeben oder zu sterben.


  Zweifellos kannten die Rihnaner die Gegend, in der er gelandet war, und ihr Verhalten zeigte, daß der Fluß, den er gewählt hatte, vermutlich die einzige Wasserquelle auf Hunderte von Meilen im Umkreis war. Die Verhältnisse auf diesem Planeten ließen das wahrscheinlich erscheinen. Er war also gefangen. Viele Stunden lag Brady kalt und ermattet da, bis die aufgehende Bläue von Tekrir Licht auf die Szene und ein wenig Wärme warf, die seinen steifen Gliedern wohltat. Vorsichtig rührte er sich im Schutz des Felsblocks, denn er war sich bewußt, daß mit der Dämmerung Hunderte von Augenpaaren und die Detektoren das Gebiet nach einer Bewegung absuchen würden. Er erhob und streckte sich. Er trampelte umher, damit das Blut wieder kräftiger in seinem Körper zirkulierte und aß ein wenig von seinen bescheidenen Vorräten. Ohne Wasser, um die Bissen hinunterzuspülen, war die Mahlzeit trocken und ohne Genuß, aber sie diente dazu, die schmerzende Leere in seinem Magen zu beseitigen und seinen erschlafften Muskeln neues Leben zuzuführen. Dann legte er sich wieder hin und fiel unter der blauen Wärme des fremden Sterns in einen unruhigen Schlaf.


  Es war später Nachmittag, als ihn ein dumpfes Dröhnen in der Luft aufweckte. Als er blinzelnd aus dem Schutz seines Felsblocks schaute, sah er einen anderen kleinen Hilfskreuzer, der über ihn hinwegflog und in den Bergen hinter seinem Rücken verschwand. Während er dies beobachtete, preßte er die Lippen fest aufeinander, denn es handelte sich offensichtlich um ein Unternehmen, welches jeden Rückzug abschneiden sollte, den er in dieser Richtung unternehmen mochte. Er lag einige Zeit und sann nach. Er sah dabei zu, wie die Sonne hinter dem Horizont verschwand. Er fürchtete sich vor der kommenden Nacht mit ihrer Kälte, die in seinen Körper eindringen und ihm das Mark in den Knochen gefrieren lassen würde.


  Langsam verging die Nacht. Einige Zeit verbrachte er damit, vorsichtig an der Bergseite entlangzugehen, immer in der gleichen Richtung mit dem Fluß. Er hoffte, daß er nahe genug am Fluß und weit genug von den Rihnanern entfernt herauskommen würde, welche das Stück ihm gegenüber bewachten.


  Er legte eine Meile zurück, aber dann erschien der kleine Mond über dem Horizont und verbot jede weitere Bewegung. Er fand eine kleine Bodensenke, die von einem überhängenden Felsen geschützt wurde. Dankbar ließ er sich hineinfallen, denn die Mühen der letzten Stunde hatten in der dünnen Luft stark an seinen Kräften gezehrt.


  Am Morgen war er halb bewußtlos und steif. Er wußte, daß er kaum in der Verfassung war, noch eine weitere Nacht im Freien zu verbringen. Sein Mund war trocken und seine Lippen aufgesprungen. Nur mit großer Mühe gelang es ihm, ein paar Bissen Nahrung herunterzubringen.


  Er dachte sehr viel über seine Lage nach, sowohl während des Tages, als auch zwischen dem unruhigen Schlummer, aus dem er jedesmal müder aufzuwachen schien, als er eingeschlafen war. Er beschloß, zu versuchen, bis zum nächsten Morgen durchzuhalten. Wenn der Feind bis dahin nicht gegangen war, würde er seine Niederlage anerkennen und sich ihnen in der Hoffnung ergeben, daß sich ihm erneut eine Chance zur Flucht bieten würde. Die Aussichten waren aber nicht ermutigend.


  Brady schlief noch, als am frühen Morgen plötzlich Geschäftigkeit unter den Wächtern am Fluß herrschte. Das laute Dröhnen eines zweiten Schiffes über ihm weckte Brady auf. Er blinkte verwirrt, als er sah, was eine Meile zu seiner Linken vorging. Er beobachtete die Wächter am Fluß, welche zu ihrem Aufklärer eilten, um mit diesem das darüber schwebende Mutterschiff zu erreichen. Nachdem beide Hilfskreuzer wieder eingeholt waren, schoß das Schiff hoch. Aus dem Neigungswinkel schloß Brady, daß es in Eile war, nach oben zu kommen. Er hatte sich kaum in Bewegung gesetzt, da sah er auch schon das schwarze Licht der Schutzstrahlen den Rumpf umhüllen. Offenbar erwartete es, jeden Augenblick auf Schwierigkeiten zu stoßen.


  Und dann sah er das andere Schiff. Heulend stürzte es herunter und fegte über den aufsteigenden Kreuzer von Tekron. Mit halsbrecherischem Schwung glitt es dicht über ihn weg und zwang den Kreuzer in eine enge Schleife, um einen Zusammenstoß zu vermeiden. Weiße Ausbrüche atomarer Kraft trafen das tekronische Schiff, als es den Scheitelpunkt der Kurve erreicht hatte. Es drehte sich und hing eine Minute reglos, während es versuchte, sein gestörtes Gleichgewicht wieder zu erlangen. Seine eigene Bestückung feuerte auf den Gegner zurück. Das aridere Schiff machte eine weite Kehre und ließ eine weitere zerschmetternde Detonation los, die verzehrend über den beinah reglosen Rumpf zuckte. Brady sah das Ergebnis der Beschießung, welche die Schutzstrahlung der Tekroner hinwegriß, als sei sie nicht vorhanden. Die wilde, ungläubige Hoffnung in seiner Brust wurde nur von der fremden Markierung eingedämmt, welche die Neuankömmlinge trugen, und der Tatsache, daß niemand wußte, wo er sich befand.


  Das Schiff von Tekron trudelte aus fünftausend Fuß Höhe herunter, der Zerstörung entgegen. Auf einem kleinen Abhang an der anderen Seite des Flusses schlug es auf und verging in einer donnernden Explosion.


  Mit verwunderten Augen stand Brady und schaute auf das Schauspiel, die Sinne betäubt von der Macht der letzten Explosion. Als er nach oben schaute, sah er das andere Schiff langsam über der Rauchwolke wenden. Vorsichtig überzeugte es sich davon, daß keine weitere Gefahr vorhanden war, bevor es schließlich in der Ebene vor ihm zur Landung ansetzte.


  


  5. Kapitel


  


  Brady blieb dicht im Schatten des Felsblocks und sah mit halbgeschlossenen Augen aufmerksam der Landung zu. Die Falten auf seiner Stirn zeigten, daß er bestürzt war. Er konnte sich nicht vorstellen, auf welche Weise irgendwelche Befreier von seinem Aufenthaltsort erfahren haben konnten.


  Er rief sich den Fremden mit den Antennen ins Gedächtnis zurück, den er auf Tekron gesehen hatte. Selbst wenn das Wesen von Bradys Flucht erfahren hatte, würde es kaum über die anderen Dinge im Bilde gewesen sein, die sich seitdem ereignet hatten. Brady erkannte, daß er im Unterbewußtsein noch immer an das Wesen als einen Menschen dachte. Das war lächerlich, denn er hatte keinen Grund, worauf sich diese Annahme stützen konnte.


  Das Schiff setzte schwer auf, ein wenig zu schwer, und Bradys Lippen spannten sich, als er das Manöver beobachtete. Vielleicht war es bei der kurzen Begegnung mit dem Kreuzer von Tekron beschädigt worden, obgleich seine Schutzstrahlung eingeschaltet war. Wäre es ein Schiff von der Erde gewesen, hätte es sein Schutz bestimmt vor jeder Beschädigung bewahrt.


  Die ganze Situation war im gegenwärtigen Zeitpunkt für Brady viel zu verwickelt, und er beschloß, zunächst einmal im Schutz des Felsblocks zu bleiben und abzuwarten, was weiter geschehen würde.


  Inzwischen war die Luke mittschiffs geöffnet worden. Eine Gruppe uniformierter Gestalten stieg herunter. Er war aber zu weit weg, um Einzelheiten erkennen zu können. Es konnten Menschen sein oder auch nicht. Sie verfügten zwar über die richtige Anzahl von Gliedern, aber auf die Entfernung von nahezu einer Meile wirkten die Umhüllungen, mit denen sie bekleidet waren, als erstklassige Tarnung. Sie breiteten sich in verschiedenen Richtungen aus. Einige von ihnen untersuchten das schwarze Wrack von Bradys Schiff, eine andere Abteilung marschierte auf den Fluß in der Absicht zu, die Überreste vom Schiff ihres Gegners zu untersuchen.


  Unentschlossen biß sich Brady auf die Lippen. Er konnte das Risiko auf sich nehmen und sich ergeben. Wenigstens Wasser und Nahrung würde dann für ihn da sein. Er konnte aber auch bleiben, wo er war, und verdursten. Der Gedanke an Wasser erweckte in ihm eine Qual, die er nie für möglich gehalten hätte. Suchend fuhr seine Zunge über die trockenen Lippen, während sich seine Kehle bei den marternden Vorstellungen zusammenzog. Plötzlich kam ihm die Erkenntnis, daß, wer die Leute in dem Schiff auch immer sein mochten, es Feinde der Rihnaner sein mußten. Während seiner Überlegungen hatte er den Vorgängen um das gelandete Schiff keine volle Aufmerksamkeit gewidmet. Er sah daher auch nicht, wie außerhalb der offenen Luke ein großer Lautsprecher aufgestellt wurde. Er sprang erschreckt hoch, als eine laute, rollende Stimme erklang: „Kapitän Brady, hier ist Murphy. Wenn Sie uns hören können, lassen Sie sich bitte sehen.“


  Es trat eine Pause von einer Minute ein, dann wurde die Botschaft wiederholt, nachdem sich die Richtung des Lautsprechers ein wenig verschoben hatte. In Bradys Hirn war ein Wirbel verblüfften Erstaunens, als er die Botschaft zum zweitenmal vernahm. Es war völlig unvorstellbar, daß ein Erdschiff wissen sollte, wo er sich befand, besonders wenn man an die unvorhergesehenen Ereignisse dachte, die in den letzten Tagen stattgefunden hatten.


  Zum drittenmal dröhnte die Botschaft hinaus, und nun sagte der Sprecher drängend: „Bitte, beeilen Sie sich, wenn Sie uns hören. Wir erwarten in Kürze rihnanische Besucher.“


  Brady kniff die Lippen zusammen. Es konnte eine Falle sein. Mit plötzlichem Entschluß richtete er sich auf und trat aus dem Schatten des Felsens. Wachsam hielt er nach Zeichen der Gefahr Ausschau und begab sich langsam und vorsichtig zum Fuß der Felshänge. Er war noch keine zehn Schritt weit gegangen, da erhob sich ein Gemurmel, das im Lautsprecher sein Echo fand. Dann rief eine Stimme freudig: „Heda, Kapitän, machen Sie schneller!“ Das Willkommen Murphys war überschwenglich.


  Bei dem Klang von Murphys Stimme faßte Brady eine Welle der Bewegtheit und trieb ihm die Tränen in die Augen. Jubel in der Brust, verfiel er in einen stolpernden Galopp.


  Vom Schiff her kamen ihm Gestalten entgegengelaufen. Während sie sich näherten, suchte er eifrig und noch immer ein wenig argwöhnisch nach Anzeichen dafür, daß es sich wirklich um Menschen handelte. Aus fünfzig Fuß Entfernung konnte er Murphys Gestalt erkennen, die allen weit voran war. Und dann waren sie beieinander. Mit eisenhartem Griff quetschte Murphy Bradys Hand. Sein Gesicht bekundete eine solche Freude, daß es Brady zu gleicher Zeit erfreut und verlegen machte.


  „Kapitän“, keuchte er, „ich dachte, wir würden Sie nie wiederfinden. O Gott, ich kann es kaum glauben.“


  „Ich auch nicht“, sagte Brady. „Wie ist Ihnen das nur gelungen?“


  „Später.“ Das Lächeln auf Murphys Zügen verdüsterte sich ein wenig. „Wir müssen erst hier herauskommen, bevor sie anfangen, nach ihrem Schiff zu suchen.“


  Unbewußt tasteten sich Bradys Gedanken vor, um festzustellen, was Murphy Sorgen verursachte. Und in dieser Sekunde, in welcher er sein Hirn erforschte, konnte er die Echtheit von Murphys Begrüßung und seiner Gefühle erkennen. Es war, als lese er in einem offenen Buch. Bradys Gesicht wurde rot vor Scham. Ein wenig war er über sich selbst verärgert, weil er unter solchen Umständen einen Vorteil über den Freund gewonnen hatte, und er beschloß, seine neuen Kräfte nie wieder zu gebrauchen, wenn nicht außergewöhnliche Umstände es verlangten.


  Aufgeregt sprach Murphy an seiner Seite, als sie sich eilends zurück zum Schiff begaben. Brady schenkte ihm jedoch weiter keine Aufmerksamkeit, bis er erfaßte, daß Murphy etwas von „Steuerbordstrahler achtern beschädigt“, zu ihm sagte.


  „Was?“ brach es aus ihm. „Beschädigt? Schlimm?“


  „Nicht gut“, gab Murphy zur Antwort. „Es war ein Kurzschluß gerade im wichtigsten Augenblick, und einer der rihnanischen Feuerstöße drang hindurch und traf die Generatoren steuerbord. Es bedeutet, daß wir uns so bald wie möglich irgendwo zur Reparatur entschließen müssen, wenn wir diesen Planeten erst einmal hinter uns gelassen haben.“


  „Haben Sie irgendeine Ahnung, wie lange es dauern wird?“


  Murphy schüttelte den Kopf. „Wenn wir zurück an Bord sind, werde ich eine diesbezügliche Meldung bekommen. Sie sind gerade dabei, sich den Schaden anzusehen.“


  „Hatten Sie Verluste?“ Brady war besorgt, daß seine Rettung das Leben eines der Männer gekostet haben sollte, die sich an der Rettung beteiligt hatten. Zu seiner Erleichterung schüttelte Murphy den Kopf.


  „Zwei Verletzte durch den Ausfall der Schutzstrahlung. Das ist alles.“


  Murphy gab absichtlich eine zweideutige Antwort, denn er wollte Brady nichts von den Verlusten auf Tekron erzählen, bevor er sich nicht von seinen Erlebnissen erholt hatte.


  Sie gingen an dem verkohlten Wrack von Bradys kleinem Schiff vorüber, und als sie näher zu dem Kreuzer kamen, begannen die Besatzungsmitglieder Brady Grüße zuzurufen und zu winken. Er fühlte erneut, wie ihn eine warme Welle überflutete, als er das freudige Lächeln auf ihren Gesichtern sah und alte Schiffskameraden unter ihnen entdeckte, deren Gruß er bereitwilligst erwiderte. Währenddessen aber hielt er seine Gedanken sorgfältig im Zaum.


  Die Nachricht, daß das Schiff bei der letzten Aktion beschädigt worden war, beunruhigte ihn, wenn er an die wertvollen Informationen dachte, die er für Admiral Sherman hatte. Er beschloß, zunächst nichts darüber zu sagen, bis Murphy sich von dem Ausmaß des Schadens unterrichtet hatte. Wenn er wußte, daß Brady über derartige Informationen verfügte, würde er vielleicht unnötigerweise das Schiff und das Leben der Besatzung aufs Spiel setzen, und Brady wollte nicht, daß das geschah.


  Sie traten durch die offene Luke. Brady wurde mit lächelndem Gesicht von Barton, dem Zweiten Offizier, willkommen geheißen.


  „Erfreut, Sie an Bord zu sehen, Sir.“


  Brady drückte ihm die Hand. „Erfreut, an Bord zu sein, Barton.“


  „Kommen Sie in meine Kabine, dort können Sie sich reinigen, Sir“, sagte Murphy. „Dort können wir uns auch in Ruhe unterhalten.“


  Brady fuhr mit der Hand über die drei Tage alten Stoppeln auf seiner Wange und fühlte sich außergewöhnlich schmutzig und unbehaglich.


  „Ja, ich glaube, ich brauche dringend ein Bad.“


  In fünf Minuten saß er in einer mit heißem Wasser gefüllten Badewanne und hatte sein viertes Glas kalten Wassers in der Hand, das er mit Genuß schluckweise trank. Er sagte dabei zu Murphy: „Ich mache mir gar nichts daraus, ob es schlecht ist, kaltes Wasser in einem heißen Bad zu trinken.


  Für mich ist es im Augenblick der Himmel auf Erden.“


  Murphy zuckte die Schultern und lächelte. Auf seinem Tisch draußen summte das Interkom, und er entschuldigte sich, um zu antworten. Eine Minute später kam er zurück. Sein Gesicht war ernst, und er zog die Stirn in Falten.


  „Schlimm?“ fragte Brady. „Der Chefingenieur sagt, er brauche wenigstens vier Tage, um den Generator so zu reparieren, daß seine Leistung wenigstens fünfzig Prozent beträgt.“


  Brady legte die Stirn in Falten. „Das bedeutet eine wesentliche Verminderung unserer Geschwindigkeit.“


  „So ist es“, stimmte Murphy bei. „Wir können es aber nicht riskieren, diesen Sektor des Raumes anders als mit der Höchstleistung zu passieren.“


  „Wie lange würde die vollständige Reparatur in Anspruch nehmen?“


  „Der Chefingenieur sagt: zehn Tage.“


  Brady hob die Brauen. Zehn Tage war eine lange Zeit, vielleicht zu lang. Aber es war besser, wenn sie später, als gar nicht nach Hause kamen.


  „Wenigstens wird bis dahin das Geschrei über die Ereignisse verstummt sein.“


  „Vielleicht“, gab Murphy zu. „Aber wo halten wir uns inzwischen verborgen?“


  „Warum denn nicht auf dem Satelliten dieses Planeten?“ fragte Brady.


  „Was?“ Murphys Stimme war höchst ungläubig. „Aber“ – er brach ab.


  „Wir könnten es schlimmer treffen“, gab Brady zu bedenken. „Er ist unbewohnt und hat nur eine geringe Schwerkraft. Er ist von hier so nahe, daß niemand auf den Gedanken käme, dort nach uns zu suchen. Wir könnten ein kleines, ruhiges Tal finden und dort, wenn es nötig sein sollte, einen Monat lang kampieren, bevor uns jemand entdeckt.“


  Murphy erkannte, daß sich allerlei dazu sagen ließ. Er hatte ja bereits Erfahrungen mit den verrückten Plänen Bradys gemacht.


  „Es könnte klappen.“


  „Dort wird es genauso gut sein, wie anderswo. Wenn Sie versuchen, aus dem System herauszukommen, werden Sie die ganze Meute hinter sich haben.“


  Murphy nickte. „Ich glaube, Sie haben recht, Sir. Ich werde Befehl für die Abfahrt geben. In einer Stunde etwa sind wir startklar.“


  Er verließ die Kabine, und Brady hörte, wie er über das Interkom seine Befehle erteilte. Ein paar Sekunden später kam er zurück und lehnte sich wieder wie zuvor gegen die Türfüllung.


  Brady sah ihn fragend an: „Murphy, woher wußten Sie, wo Sie mich finden konnten?“


  Murphy lachte. „Ob Sie es glauben oder nicht, wir haben Sie auf Tekron um weniger als sechsunddreißig Stunden verfehlt. Wir organisierten einen Oberfall auf das rihnanische Hauptquartier und stellten fest, daß Sie entschlüpft waren. Wir machten ein paar Gefangene, und sie redeten – unter Druck. Sie hatten über die Geschehnisse vom Schiff selbst gehört. Daher waren sie natürlich in der Lage, uns zu sagen, wo Sie sich befanden.“


  „Wußten Sie, daß die den Trick mit der Telepathie hatten?“


  „Nein, aber sie sagten es uns gleich, als wir mit unseren Verhören anfingen. Ich, hatte die Absicht, einen Translator zu benutzen, aber es war nicht nötig.“ Murphy lächelte, als er daran zurückdachte. „Dadurch haben wir auch eine ganze Menge Zeit gespart.“


  Etwas in seinem Ton veranlaßte Brady zu der Frage: „Wieso?“


  „Nun, mit dem Translator konnten wir uns nicht darauf verlassen, daß sie uns die Wahrheit sagten, andererseits aber konnten sie in meinen Gedanken ganz genau lesen, was mit ihnen würde, wenn sie nicht redeten oder nicht die Wahrheit sagten.“


  Brady fuhr fort, sich einzuseifen. Er getraute sich nicht, zu sprechen, denn er wußte, wie tief Murphys Gefühle für ihn waren, wenn er die Rihnaner von der Echtheit seiner Drohungen überzeugen konnte. Die Tatsache, daß er bereit war, alles zu tun, um die Befreiung seines ehemaligen Vorgesetzten zu erreichen, war das größte Lob, das er Brady spenden konnte.


  „Jedenfalls“, fuhr Murphy fort, „sobald wir die Geschichte erfahren hatten, flogen wir schleunigst hierher und kamen gerade zurecht, um die Rihnaner beim Start zu erwischen.“


  „Komisch, daß sie hier nichts von dem Oberfall wußten.“


  „Wahrscheinlich wußten sie es, dachten aber, wir könnten nicht erfahren, wo sie sich befanden und was geschah.“


  Brady grinste verlegen. „Es ist jammerschade, daß ich Ihretwegen nicht noch ein wenig länger gewartet habe. Es hätte uns eine ganze Menge Ärger erspart.“


  „Das können Sie getrost noch einmal sagen.“


  „Ich dachte schon, daß ein Versuch zu meiner Befreiung gemacht werden könnte. Aber um den Preis meines Lebens hätte ich mir nicht vorstellen können, woher Sie herausfinden sollten, wo ich war?“


  Murphy zuckte die Schultern. „Aus einem Teil der Informationen, die wir auf dem Band festhielten, als Sie gefangengenommen wurden, dazu ein wenig Überlegung und ziemlich viel Glück.“


  „Ja“, nickte Brady. Er legte sich in das schaumige Wasser zurück. „Jedenfalls bin ich dankbar. Übrigens, ich habe Ihren Mann entdeckt.“ Rasch schaute er zu Murphy hinüber, um die Reaktion zu beobachten, und war überrascht und auch ein wenig enttäuscht, den Ausdruck der Verwunderung zu sehen, der über seine Züge flog.


  „Unseren Mann? Ich verstehe nicht, Sir?“


  „Ich entdeckte einen Burschen mit grauem Bart, dem ein paar Antennen aus dem Kopf wuchsen. Ich nahm an, er sei ein Mensch und sollte eine günstige Gelegenheit auskundschaften?“


  Murphy schüttelte entschieden den Kopf. „Nein. Sie müssen sich getäuscht haben. Wir haben das nicht arrangiert. Was veranlaßte Sie dazu, anzunehmen, es sei ein Mensch in Verkleidung gewesen?“


  Brady dachte an die Berührung, die er mit den Gedanken des Wesens gehabt hatte, aber er wußte, daß er seine neuen Fähigkeiten geheim halten mußte.


  Er lachte und meinte: „Oh, ich nehme an, ich sah mich nach allen möglichen Wegen in die Freiheit um, die ich mir nur vorstellen konnte, und dies schien der wahrscheinlichste. Ich habe mich aber geirrt.“


  Murphy lächelte. „Ich nehme an, Sie möchten sich nach all dem, was Sie hinter sich haben, erst einmal gründlich ausschlafen, nicht wahr, Sir?“


  „Ich könnte eine Woche lang schlafen.“


  „Wir werden noch in dieser Stunde starten. Sie können meine Kabine benutzen. Ich werde zu Barton ziehen. Sie können so lange schlafen, wie Sie wollen.“


  Brady lächelte dankbar. „Danke, Murphy. Sollte es irgend etwas geben, was ich tun kann –“


  „Ich werde es Ihnen sagen, Sir.“ Murphy grinste und ging hinaus.


  Zehn Minuten später lag Brady unter den weichen Decken von Murphys Koje, und bevor eine Minute verstrichen war, war er fest eingeschlafen.


  


  6. Kapitel


  


  Brady wurde weder etwas von dem humpelnden Start des Schiffes gewahr, als es den Planeten verließ, noch von seiner ebenso ungleichmäßigen Landung eine halbe Stunde später in einem kleinen Tal auf der dunklen Seite des winzigen Satelliten. Es war noch nicht einmal ein Tal, sondern ein großer, felsiger Riß in der Oberfläche der winzigen Kugel. Es war ein knappes Minimum von Fläche, auf der das Schiff landen konnte, und steil abfallende Seiten machten das Herauskommen unmöglich, wenn man sich nicht eines Schiffes bedienen konnte.


  Murphy war zunächst über die Benutzung dieser Felsspalte ungehalten, sah aber dann ein, daß sie besser war als die offene Ebene oder ein leichter zugängliches Tal, von dem aus sie vermutlich eher von irgendwelchen Suchern entdeckt werden konnten. Selbst er war wegen ihrer Chancen besorgt, mit heiler Haut aus der ganzen Geschichte herauszukommen, obgleich er Bradys Ansicht teilte, daß die Rihnaner wahrscheinlich nichts von dem Schaden an ihrem Schiff wußten. Das ließ vermuten, daß sie ihre Beute viel weiter draußen suchen würden. Bis die Reparaturen beendet waren, konnte der Lärm der Jagd vorüber sein, so daß sie versuchen konnten, zu fliehen und das Gebiet zu verlassen, bevor jemand etwas bemerkte.


  Von Murphys Gesichtspunkt aus war der einzige, befriedigende Erfolg an der ganzen Operation die Tatsache, daß sie Brady gefunden hatten. Nach allen den Schwierigkeiten, die Sherman vermutlich gegen seine Überzeugung auf sich genommen hatte, um diese Expedition auszurüsten, wäre es beschämend gewesen, mit leeren Händen zurückzukommen.


  Nachdem das Schiff gut versteckt und die Reparaturen bereits in Angriff genommen waren, fand Murphy Zeit, in seine Kabine hinunterzuschlüpfen, um nachzusehen, wie es Brady ging. Er schlief seit zehn Stunden, und Murphy war froh, daß ihn der Start und die Landung nicht gestört hatten, denn Brady war offensichtlich in einer schlechten Verfassung gewesen, als er an Bord gekommen war.


  Er öffnete die Tür und sah, daß Brady wach war. Er schaute aus dem Port auf die abschreckende und häßliche Landschaft. Als Murphy eintrat, wandte er den Kopf.


  „Gut geschlafen, Sir?“


  „Ich fühle mich wie neugeboren“, lächelte Brady.


  „Fein. Ich werde für uns beide hier unten eine Mahlzeit servieren lassen. Ich denke, Sie möchten sich vielleicht ein wenig unterhalten.“


  „Das möchte ich.“


  „Ich habe für Sie frische Wäsche herauslegen lassen.“ Murphy wies auf einen Stuhl neben der Koje. „Ich werde dem Steward sagen, daß er in fünfzehn Minuten servieren soll, Sir.“


  Fünfzehn Minuten später saßen sie vor dem ersten Erdmahl, das Brady seit Wochen gesehen hatte. Seine Freude an den Speisen war so offenkundig, daß Murphy über den Eifer, mit dem er sich auf sie stürzte, ein Lächeln unterdrücken mußte.


  Nach ein paar Bissen fragte Brady: „Wie geht es mit den Reparaturen voran?“


  „Der Chefingenieur hat die Generatoren auseinandergenommen“, antwortete Murphy, „aber es wird eine langwierige Arbeit werden.“


  „Besteht keine Möglichkeit, sie behelfsmäßig zu flicken?“


  „Jetzt nicht mehr. Er hat bereits angefangen, aus den entzweigegangenen alten Teilen neue herzustellen.“


  „Gut“, sagte Brady, nahm einen weiteren Bissen und spülte ihn mit einem herzhaften Schluck hinunter. „Ich habe es Ihnen nicht vorher sagen wollen. Sie hätten bestimmt sofort mit der Neuigkeit nach Hause gewollt und uns dabei vielleicht alle zur Hölle geschickt. Ich habe ein paar interessante Informationen für Sherman über die Pläne, welche die Rihnaner mit uns haben.“


  Er fuhr fort, indem er ihm in großen Umrissen alles berichtete, was er vom rihnanischen Präsidenten erfahren hatte. Er hoffte, Murphy würde nicht zu hartnäckig darauf bestehen, zu erfahren, wie er zu seinem Wissen gelangt war. Lange bevor sein Bericht beendet war, legte sich ein grimmiger Ausdruck auf Murphys Züge, der Brady das befürchten ließ, was kommen mußte, wenn er fertig war. Am Ende seines Berichtes angelangt, sagte er: „Nun, das wäre es. Und nun sagen Sie mir bitte, warum Sie so verärgert dreinschauen?“


  Murphy rückte unbehaglich hin und her. „Nun, um damit zu beginnen, haben sie Wilson von der Erde zu uns gebracht, damit er nach dem Trick des Verschwindens forscht. Er hat die Nuß so einfach geknackt, als sei es ein Kinderspiel. Ehe ich abreiste, hatte er herausgefunden, wie das Feld benutzt wird und ein Schiff im Schutz dieses Feldes manövrieren kann, ganz genauso wie Ihre rihnanischen Freunde.“


  „Und dann?“


  „Und dann waren sie dabei, die Schiffe nach Wilsons Plan umzubauen. Es war ganz einfach, und Sherman nahm an, daß es in weniger als zwei Wochen erledigt werden könnte.“


  „O weh, das war ein eiliger Auftrag.“


  „Er mußte es.“ Murphy neigte sich vor, um seinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen. „Sehen Sie, er erwartete jeden Tag Nachschub von der Erde. Er wollte die vereinigten Flotten so bald wie möglich dazu benutzen, einen Generalangriff auf den Rest der Galaxis zu machen.“


  Eine kalte Hand griff nach Bradys Herzen, und sein Appetit verschwand, als sei er nie vorhanden gewesen. „Wie lange, bevor der Angriff beginnt?“ fragte er.


  „Wir wurden in siebzehn Tagen zurückerwartet. In einundzwanzig Tagen sollten sich die Flotten in Marsch setzen. Wir hatten also im Notfall drei zusätzliche Tage. Dann sollten wir als vermißt gelten, das heißt, wir wurden als zerstört abgeschrieben.“


  Bradys Gesicht war schneeweiß bis an die Lippen. „Und jetzt?“


  „Ich rechnet damit, daß wir fünf Tage Verspätung haben werden, Sir.“


  Brady trank einen Schluck, ohne zu wissen, was er tat. Er erfaßte, daß seine Informationen Sherman niemals mehr rechtzeitig erreichen konnten, um von Nutzen zu sein. Wenn er es Murphy vorher gesagt hätte – aber nein, das hätte auch nicht geholfen. Selbst mit behelfsmäßig geflickten Generatoren würden sie weitere fünf Tage gebraucht haben, und auch dann wären sie noch zu spät gekommen.


  „Kennen Sie die Pläne Shermans?“ fragte er plötzlich. „Welche Richtung wollte er einschlagen?“


  „Ja. Er beabsichtigte, den Hauptstoß durch das Zentrum der Milchstraße zu führen, die seitlich gelegenen Systeme erobernd, wenn er sie erreichte. Von einem System wollte er zum andern springen, bis ihm eine volle Schlacht aufgezwungen wurde. Auf diese Art hoffte er, die Galaxis in zwei Teile zu spalten und sie zu erledigen. Aber, wenn das stimmt, was Sie sagen –“


  „– wird er auf eine der rihnanischen Flotten stoßen, und bevor er sich versieht, werden ihn die beiden anderen von der Flanke her angreifen. Zum Teufel!“ Brady schlug mit den Fäusten auf den Tisch, erhob sich und starrte zum Port hinaus, ohne etwas zu sehen. „Ich schätze das Verhältnis ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit auf ungefähr zehn zu eins.“


  Murphy pfiff erstaunt. „So viel?“


  „Wahrscheinlich noch mehr.“


  Einige Minuten lang schwiegen sie, während jeder nach einer Lösung der Probleme suchte. Murphy war das Essen plötzlich zuwider, und Brady stand reglos am Port und verwünschte den Zufall, der die Generatoren der Schutzstrahlung in einem so lebenswichtigen Augenblick ausfallen ließ. Eine alte Redensart lief ihm durch den Sinn und schien ihn zu verhöhnen: „Wegen eines Nagels ging der Schuh verloren, wegen eines Schuhs – „ Laut und heftig fluchte er.


  „Wir könnten versuchen, den Flotten den Weg abzuschneiden, Sir“, sagte Murphy auf einmal. „Wenn Ihre Informationen zutreffen, dann werden die rihnanischen Flotten zunächst das galaktische Zentrum zu schützen versuchen. Sie werden sich nicht um die Systeme kümmern, die am Rande der Milchstraße liegen. Sie werden sich darauf konzentrieren, das Herz der Galaxis so lange zu schützen, bis ihnen die beiden anderen Flotten zur Hilfe eilen.“


  „Das stimmt.“


  „Es dürfte fünf, sechs Tage dauern, bevor die beiden Flotten in direkte Berührung miteinander kommen. Wenn wir auf keine Hindernisse stoßen und ein bißchen Glück haben, könnten wir ihnen noch rechtzeitig genug den Weg verlegen.“


  Bradys Lippen waren ein dünner Strich in seinem harten weißen Gesicht. Murphy rechnete mit Bruchteilen der in Frage kommenden Zeit, aber wenn er recht hatte, würde es ihnen sehr knapp gelingen. Jedenfalls war es einen Versuch wert.


  „Wenn Sie einen Tag von unserem Chefingenieur herausholen könnten?“ begann er.


  „Ich werde zwei herausholen“, unterbrach ihn Murphy ingrimmig, als er sich vom Tisch erhob. „Ich gehe und rede mit ihm.“


  Es folgten mehr als zwölf Tage solch konzentrierter Arbeit und Mühe, wie sie Brady noch nie erlebt hatte. Jeder Mann im Schiff, er selbst und Murphy nicht ausgenommen, wurde in den Dienst der Reparaturen gestellt. Trotz allem gab es ständig Rückschläge, ohne die sie weit vor der planmäßig festgesetzten Zeit fertig geworden wären. Im kritischen Augenblick, als sie nur noch mit einem Arbeitstag gerechnet hatten, entwickelte eine Kernspaltungsdüse einen Fehler, der eigentlich nicht vorhanden sein durfte, und machte drei weitere Tage Arbeit erforderlich, bis sie wieder in Ordnung gebracht worden war. Als Murphy davon hörte, wurde er beinahe verrückt vor Wut und drohte, die Hersteller der Düsen auf der Erde wegen Hochverrates vor Gericht zu ziehen, wenn es gelingen sollte, sicher heimzukehren.


  Ihre Schwierigkeiten blieben nicht auf die Reparaturen beschränkt, denn während der ersten Zeit ihres Aufenthaltes auf dem Satelliten entdeckten sie verschiedene Schiffe, die in einiger Entfernung von ihnen im Raum kreuzten. Ihre Bewegungen ließen erkennen, daß sie planten, das Schiff zu jagen, welches in das tekronische System eingefallen war. Es schien jedoch nie eine Gefahr zu bestehen, daß eines von ihnen auch den Satelliten absuchte, obwohl ihre Untersuchungen auf dem Planeten selbst beinahe endlos schienen.


  Als die Reparaturarbeiten sich ihrem Ende näherten, war es die Anwesenheit dieser vereinzelten, aber keineswegs seltenen Schiffe, die sowohl Brady als auch Murphy in steigendem Maße beunruhigte. Außerdem machte sich Murphy Sorgen, wie er das Schiff heil heimbringen könnte. Brady jedoch verwendete die meisten Gedanken dazu, zu entscheiden, wieviel von all dem, was ihm begegnet war, er erzählen durfte. Die Informationen, die von strategischer Bedeutung für die irdischen Flotten waren, mußten Admiral Sherman zugeleitet werden, sobald er dazu die Möglichkeit bekam. Was aber seine persönlichen Angelegenheiten betraf, das stand auf einem anderen Blatt geschrieben.


  Seit er in die Gemeinschaft seiner Rasse zurückgekehrt war, hatte sich Brady der größten Sorgfalt befleißigt, damit kein Anzeichen seiner neugewonnenen Geisterkräfte sichtbar wurde. Sein einziges beschämendes Erlebnis mit Murphy hatte ihn davon überzeugt, daß, obwohl seine Kräfte der Menschheit nützlich sein würden, sie gleichermaßen für ihn sehr leicht zur Quelle der Verlegenheit werden konnten. Wenn er seinen Vorgesetzten darüber Bericht erstatten würde, mußten seine Erklärungen zunächst Lächerlichkeit für ihn heraufbeschwören. Das wußte er. Er machte sich aber deswegen keine unnötigen Sorgen, denn er konnte die Wahrheit seiner Behauptungen sehr leicht beweisen. Was ihm Sorgen bereitete, war letztlich der Gebrauch, welcher von seinen Gaben gemacht werden würde, besonders von den weniger mit Skrupeln geplagten Mitgliedern seiner Rasse. Er machte sich keine Illusionen und wußte, daß der Hauptanspruch der Menschheit auf Größe einem überwältigenden Ehrzeig und einer Neugier entsprang. Wohlwollen war keiner ihrer Hauptvorzüge.


  Brady beschloß, daß er vorerst schweigen und abwarten würde, was weiter geschah.


  Er war allein in der Kabine, die ihm von Murphy abgetreten worden war, als es an der Tür klopfte. Auf sein „Herein“ trat der Kommandant ein.


  Brady saß am Tisch und schrieb. Er sah auf und lächelte, als er Murphy neben sich stehen sah.


  „Könnte es nicht endlich einmal eine gute Nachricht sein, nicht wahr?“ fragte er.


  Murphy gab sein Lächeln grimmig zurück. „Der Chef hat gerade gemeldet, daß wir in zwölf Stunden fertig sein werden“, gab er zurück. „Die Spaltungsdüse ist repariert und getestet worden. Wir müssen sie nur noch auf Maximalarbeitsleistung ausrichten und uns hier fortscheren.“


  Brady verzog den Mund und sah nach der Decke. „Die Zeit ist gekommen, sagte das Walroß, über viele Dinge zu reden“, zitierte er.


  „Das können Sie getrost noch einmal sagen, Sir.“ Murphy setzte sich auf den Platz, den ihm Brady anbot.


  „Ja. Ich nehme an, wir meinen beide das gleiche.“ Brady entspannte sich und stieß nachdenklich mit seinem Schreibstift auf den Tisch.


  „Die Schiffe, die dort draußen herumschwirren.“


  „Genau.“


  „Nun, mit den Informationen, die Ihnen nahezu ein Loch ins Hirn brennen, müssen wir rasch von hier fortfliegen, wenn wir überhaupt etwas damit anfangen wollen.“


  Brady nickte. „Ja. Wir können uns nicht erlauben, unseren Abflug noch länger hinauszuschieben.“


  „Es gibt eine Möglichkeit, an die ich gedacht habe, Sir“, begann Murphy.


  Mit einem Kopfnicken bedeutete ihm Brady fortzufahren und dachte mit stiller Belustigung, daß ihn Murphy noch immer als Vorgesetzten ansah, statt als einfachen Passagier, der er in Wirklichkeit war.


  „Es steht fest, daß es schnell gehen muß, wenn wir überhaupt von hier fortwollen“, fuhr Murphy fort. „Wir können nicht aus dieser Felsspalte herausfliegen, uns oben umsehen, und wenn die Dinge nicht gut stehen, wieder zurückkehren.“


  „Das stimmt.“


  „Ich schlage daher vor, wir senden ein Einmannboot nach draußen. Es kann sich langsam bewegen und riskiert weniger, entdeckt zu werden. Es verfügt über die nötige Detektorausrüstung und kann, wenn nötig, leicht wieder zurückschlüpfen.“


  „Was geschieht, wenn es entdeckt wird?“


  Murphy preßte die Lippen aufeinander. „Nun, wenn das der Fall ist, wird der Pilot des Bootes es bemerken, und er wird den Befehl bekommen, nicht zurückzukehren.“


  Eine lange Minute herrschte Schweigen, während der die volle Bedeutung von Murphys Worten klar wurde. Dann nickte Brady langsam.


  „Eine Selbstmordmission. Wird es der Pilot tun?“


  Murphy rückte unbehaglich auf seinem Sitz hin und her. „Ja, ich glaube, wir haben jemand, der sich freiwillig melden wird.“


  „Es gibt in jeder Besatzung gewöhnlich einen, der verrückt genug ist.“ Bradys Ton war schwermütig, als er das aussprach. „Wie nehmen wir das Einmannboot wieder auf? Schließlich ist nicht genug Zeit vorhanden, es erst wieder herunterzubringen und dann zu starten. Das würde drei volle Minuten ausmachen, und in drei Minuten kann aus einem sicheren Gebiet eine Gefahrenzone werden.“


  „Ich habe bereits daran gedacht, Sir.


  Diese Einmannboote können auf eine kurze Entfernung sehr schnell fliegen. Sie erreichen beinahe die Hälfte der Geschwindigkeit des Mutterschiffes. Wenn es uns gelingt, die relative Geschwindigkeit für dreißig Sekunden gleichzuschalten –“


  „Eine Einschiffung im Weltraum, was?“


  „Jawohl, Sir.“


  Einige Sekunden, musterte Brady den Boden zu seinen Füßen, dann bemerkte er ruhig: „Sie könnten das Einmannboot auch verlieren. Wenn der erste Versuch fehlschlägt, wird keine Zeit mehr bleiben, einen zweiten zu machen.“


  „Der Pilot wird diese Warnung erhalten.“


  Brady seufzte und erhob sich langsam. „Sie sind der Kapitän auf diesem Schiff, wie ich bereits gesagt habe, Kommandant. Was Sie auch immer entscheiden mögen, wird meine Billigung finden.“ Während er das sagte, fühlte er, daß er die Verantwortung ablehnte, die ihm Murphy anbot. Er wußte aber, daß es nicht anders ging. Er war nur ein Passagier, und wenn Murphy seinen Rat erbat, mußte er ihn sehr diplomatisch geben.


  Murphy schien jedoch erleichtert zu sein. Er ging zur Tür und sagte: „Danke, Sir. Ich werde die nötigen Maßnahmen treffen.“


  Genau elf Stunden und vierzig Minuten später erklangen die Alarmsignale, und Brady, der schlafend in seiner Koje lag, wachte auf. Er erhob sich und legte die aus Murphys Garderobe entliehene Uniform an. Dann begab er sich zum Kontrollraum. Dort sah er durch das Frontport die schlanke kleine Gestalt des Einmannbootes, wie es langsam sich aus der Felsenkluft herausmanövrierte, die ihnen seit zwei Wochen als Reparaturwerkstatt gedient hatte. Aufmerksam verfolgte Murphy den Abflug.


  Als Brady den Kontrollraum betrat, wandte er sich um. Barton trat unauffällig zur Seite, um Brady Platz zu machen.


  „Das Einmannboot ist gerade abgeflogen, Sir“, berichtete Murphy.


  „Ich habe es gesehen“, erwiderte Brady. „Ich hoffe, der Pilot hat Glück.“


  Murphy berührte einen Schalter auf dem Brett vor ihm. Es waren die Fernsteuerungseinheiten für den Hauptantrieb des Schiffes. Brady erkannte die getroffenen Notmaßnahmen und belobigte Murphy im Geiste dafür. Wurde die Antriebsenergie mit der Hand eingeschaltet, gingen kostbare Sekunden verloren, während der Befehl zur Kraftzentrale übertragen wurde. Bei normalen Operationen war das völlig in Ordnung, jetzt aber konnte die Anwendung der Fernsteuereinheiten ihnen jene lebensnotwendigen Sekunden geben, von denen Erfolg oder Niederlage abhingen.


  Plötzlich ertönte das Mikrofon neben ihnen, und eine metallische Stimme meldete: „Hier Donovan. Donovan ruft Kontrolle.“


  „Der Pilot des Einmannbootes“, informierte ihn Murphy kurz, während er den Hebel betätigte. „Meldung, Donovan. Hier Murphy.“


  „Hier Donovan“, ließ sich der Sprecher erneut vernehmen. „Ich befinde mich an der Oberfläche, Sir, und bewege mich aus der Kluft langsam nach oben. Noch keine Warnung von den Detektoren … Ich bin fünfzig Fuß hoch, noch nichts … Fünfhundert Fuß – nichts.“


  Die Spannung im Kontrollraum stieg, denn jeder wußte, je höher das Einmannboot stieg, desto mehr war es der Entdeckung ausgesetzt. Es bedurfte nur eines winzigen Flimmerns auf einer fremden Scheibe ein paar Millionen Kilometer im Umkreis, und für Donovan war alles erledigt, und mit ihm und seinem winzigen Boot wahrscheinlich auch sie.


  „Ich gebe ihm bis zu zehntausend Fuß“, sagte Murphy. „Er wird dann praktisch eine Reichweite von dreihundert Grad haben, und das muß genügen.“


  Brady nickte, sagte aber nichts. „Fünftausend Fuß“, meldete Donovan, „kein Zeichen. Ich steige jetzt schneller nach außen. Achttausend, immer noch nichts.“


  Murphys Gesicht war grimmig, als er eine Reihe von Knöpfen der Fernsteuereinheit drückte. Ein dumpfes, regelmäßiges Brummen begann den großen Schiffsrumpf zu durchdringen, während den Antriebsgeneratoren die Energie zugeführt wurde. Brady fühlte, wie das Leben durch die große Hülle flutete, die noch vor wenigen Augenblicken ein toter Metallklumpen gewesen war. Es war, als erwache unter ihnen ein Riese, der erst seine Glieder streckte, bevor er sich erhob. Die zerrissenen Seiten der Kluft zogen langsam an ihnen vorbei, als sich das Schiff von der glatten Felsfläche des Bodens erhob.


  Brady hoffte, daß Murphy sich nicht allzu sehr beeilen würde.


  Plötzlich kam Donovans Stimme wieder über die Sprechanlage: „Zehntausend Fuß Höhe, alles klar. Ich fliege rasch nach draußen und erwarte die Einschiffung. Ende.“


  Murphy grunzte undeutlich vor sich hin, und Brady, der forschend zu ihm hinsah, entdeckte den Schweiß, den die Konzentration auf seine Stirn getrieben hatte. Es war nur ein unbewußter Laut, eine Reaktion auf die Anspannung des Manövers gewesen. Jäh endeten die Felshänge der Kluft. Sie konnten nur die Oberfläche des Satelliten sehen, die sich dunkel und ungastlich zu allen Seiten erstreckte. Voller Zuversicht ging Murphys Hand über das Brett, und sie gewannen an Fahrt. Der Bug des Schiffes hob sich und wies hinaus in die Tiefen des sternenerleuchteten Raumes, der sich vor ihnen auftat. Brady konnte auf der Scheibe den winzigen Punkt des flüchtenden Einmannbootes sehen, das zunächst schneller flog als sie. Aber sie werden es bald eingeholt haben.


  Murphys Stimme klang nahezu sanft, als er ins Interkom sprach: „An alle, an alle! Vorbereiten auf Höchstbeschleunigung in einer Minute!“


  Während das Schiff immer mehr an Fahrt durch die Energien gewann, die Murphy regelmäßig den Antriebseinheiten zuführte, ragte schon in wenigen Sekunden das Boot groß vor ihnen auf der Scheibe auf. Brady konnte es in geringer Entfernung vor dem Port sehen. Es war ein kleiner Fleck, der sich blinkend vom schwarzen Hintergrund des Raumes abhob.


  „Fertigmachen zur Einschiffung des Bootes“, kam Murphys Stimme ruhig, als er den Befehl erteilte. Brady konnte sich vorstellen, wie die Gruppe in Raumanzügen an der offenen Luke stand, die Greifmagneten bereit, um das schnelle Pünktchen einzufangen und an seinen Ruheplatz mittschiffs zu bringen. In Sekundenschnelle lag es genau vor ihnen und war nur wenig langsamer, denn Donovan paßte seine Geschwindigkeit der des Mutterschiffes an. Langsam fiel es zurück und kam näher an das große Fahrzeug, welches seine Fahrtgeschwindigkeit ständig erhöhte. Während es bisher die ganze Zeit über im Blickfeld des Kontrollraumes geblieben war, glitt es jetzt allmählich nach hinten. Aus seinen Manövern konnte Brady erkennen, daß Donovan es ziemlich nahe an das Mutterschiff bugsierte, damit die Einschiffung leichter vorgenommen werden konnte.


  Murphy starrte geradeaus. Er wollte offenbar nicht sehen, was hinter ihm geschah, Brady konnte ihm daraus keinen Vorwurf machen, denn sein eigenes Urteil wäre wohl auch von dem beeinflußt worden, was er sah. Es war besser für ihn, den Bericht über den Fortgang der Operation durch das Interkom entgegenzunehmen.


  Brady wandte sich rechtzeitig genug um, so daß er noch sehen konnte, wie die Greifmagneten über den kleinen Zwischenraum hinweg zu dem kleineren Schiff hinüberschossen. Einen Augenblick schienen sie im Leeren zu hängen, dann überbrückten sie plötzlich die Lücke, und das Boot war durch sie wie mit einer Nabelschnur mit dem Mutterschiff verbunden. Brady stieß einen tiefen Seufzer aus, als er sah, daß dieser schwerste Teil der Operation sicher durchgeführt worden war.


  Immer näher kam das Boot an die Luke heran, bis es teilweise hinter der Krümmung des Schiffsrumpfes verborgen lag. Dann war es gänzlich verschwunden und klickte in seinen Platz im Schiff wie das letzte Teilchen eines Zusammensetzspieles.


  Brady hatte sich kaum umgewandt, da brummte auch schon das Interkom. „Einmannboot eingeschifft! Luke gesichert und frei gemacht“, kam die Meldung.


  Murphys Finger fielen auf eine andere Reihe Knöpfe des Brettes, und die Beschleunigung brachte sie ein wenig ins Schwanken. Die Sterne vor ihnen wurden aus feststehenden Punkten zu schwimmenden Lichtern. Der Antrieb übernahm die Herrschaft, und Brady sah, wie der blaue Stern Tekrir rasch hinter ihnen zurückfiel.


  Murphy stieß einen ebenso langen wie tiefen Seufzer aus und trat vom Kontrollbrett zurück.


  „Sie können jetzt übernehmen, Barton“, sagte er zum Zweiten Offizier, der bereits herangetreten war, um seinen Platz zu übernehmen. „Rufen Sie mich, wenn es notwendig sein sollte. Ich werde in der Kabine von Kapitän Brady sein.“


  Er ging zur Tür, und Brady folgte ihm. Sie befanden sich genau seit zwei Minuten und fünfzehn Sekunden im Weltraum, und es erschien ihnen wie zwanzig Jahre. So oder so waren sie nun auf dem Heimweg. Brady begegnete Murphys Lächeln, das wie bei ihm eine Erleichterung bedeutete, denn die unmittelbare Gefahr war vorüber.


  


  7. Kapitel


  


  Während der ersten vier Tage ihrer Reise trieb Murphy das Schiff ununterbrochen an. Er befahl, es die ganze Zeit über Maximalgeschwindigkeit zu halten. Jedermann an Bord, Brady und Murphy nicht ausgenommen, beteten, die Generatoren möchten die Belastung aushalten.


  Brady und er hatten geschätzt, daß, wenn sie die Reise unter fünf Tagen machen konnten, sie Shermans kombinierte Flotte etwa dreißig Flugstunden vor ihrem Zusammentreffen mit der kombinierten rihnanischen Flotte im zentralen Sektor abfangen würden. Es war eine sehr knappe Rechnung. Es genügte jedoch, wenn Sherman vor der Falle gewarnt wurde, der er entgegenflog. Was Brady am meisten Sorgen machte, waren die geringen Chancen, die sie hatten, durch die rihnanische Flotten zu brechen, denn es würde ihnen keine Zeit bleiben, den Umweg zu machen, auf dem sie den Feind umgehen konnten.


  Neunzig Stunden, nachdem sie den Satelliten verlassen hatten, standen Brady und Murphy zusammen im Kontrollraum und suchten den vor ihnen liegenden Raum ab.


  „Unsere einzige Hoffnung ist, von hinten auf sie zu stoßen. Wir müssen uns darauf verlassen, daß unsere Geschwindigkeit groß genug ist, ihre Reihen zu passieren, bevor sie sich organisieren können“, bemerkte Murphy zum zwanzigsten Male.


  „Sie können sich darauf verlassen, daß die unter dem Deckmantel ihrer Unsichtbarkeit fliegen werden“, gab Brady zurück.


  „Ja, Sir. Ich möchte jedoch wetten, daß sie Aufklärungsschiffe vor den vorderen Sterngruppen haben. Wenn diese die Hauptflotte warnen, daß wir passieren wollen, werden wir in kurzer Zeit Ärger bekommen.“


  Brady sagte nichts. Sie hatten schon oft genug über die Einzelheiten ihrer Situation gesprochen.


  Er schaute auf die Sternkarte, die vor ihm auf dem Kontrollbrett befestigt war. In Rot war die Linie markiert, von der er annahm, daß sich ungefähr dort die rückwärtigen Reihen der rihnanischen Flotte befanden. Diese Linie lag kaum eine Flugstunde entfernt vor ihnen, und wenn seine Berechnungen auch nur um Bruchteile falsch waren, befanden sie sich bereits am Rande der Gefahrenzone.


  Das ganze Schiff stand klar zum Gefecht. Die Schutzstrahler konnten beim ersten Anzeichen der Gefahr eingeschaltet werden. Murphy wollte die Schutzstrahler erst einschalten, wenn es nötig wurde, um die Energiequellen des Schiffes nicht zu sehr zu belasten, da sie sich mit ihren Generatoren ohnehin nach der Decke strecken mußten.


  Murphy betätigte das Interkom und rief den Maschinenraum: „Chef, jede Meile, die Sie uns pro Sekunde zusätzlich geben können, wird für uns äußerst kostbar sein.“ Wenn sein Ton auch scherzhaft war, so entdeckte Brady doch die Spannung hinter seinen Worten.


  „Wir werden unser Bestes tun“, war die lakonische Antwort.


  Murphy schaltete zurück, und als er sich zu Brady umwandte und ihn ansah, war sein Gesicht weiß. „Beinah wünsche ich mir, es möchte jetzt etwas geschehen“, sagte er.


  Brady grinste ein wenig. „Wenn überhaupt etwas während der nächsten drei Stunden geschieht, wird es zu früh sein“, gab er zur Antwort.


  „Sie denken, es wird drei Stunden dauern, Sir?“


  „Bestimmt nicht länger. Sie werden ihre Flotte sicher nicht weiter auseinandergezogen haben. Ich glaube nicht, daß der zentrale Sektor der Galaxis besser verteidigt werden kann, als durch eine Front von Kassiopeia und Perseus nach Taurus und Orion.“


  „Es ist ein großes Gebiet.“ Brady nickte. „Ja, aber es ist nicht endlos. Wenn Sherman genug Verstärkung von der Erde hat, kann er die Front leicht durchbrechen und sich gegen die beiden anderen Flotten wenden. Das kann er aber nur tun, wenn er gewarnt ist, daß die Rihnaner mit voller Stärke draußen warten, um ihn aufzuhalten. Er kann ein Drittel seiner Schiffe verlieren, wenn er in eine Falle geht und nicht weiß, woher der Schlag kam, der ihn getroffen hat.“


  „Die Schutzstrahler werden es doch bestimmt vermeiden, daß so etwas geschehen könnte?“ widersprach Murphy.


  Brady bleckte die Zähne: „Machen Sie sich nicht selbst etwas vor, Murphy. Soweit es die Rihnaner betrifft, ist das eine Abrechnung. In diesen einen Stoß legen sie alles. Mit ihrer Überlegenheit können sie es sich erlauben, zehn Schiffe auf eins der unseren zu verlieren. Selbst dann werden sie noch immer die zahlenmäßige Überlegenheit behalten. Ich nehme an, sie werden notfalls auf Selbstmordtaktiken zurückgreifen, und wenn sie das tun, wenn sich ein paar Schiffe mit Todesverachtung von zwei Seiten herbeistürzen, machen sie schnell auch einem Linienkreuzer erster Klasse den Garaus. Seine Schutzstrahlung würde den Schock nicht aushalten.“


  Entsetzt starrte ihn Murphy an, denn es war das erstemal, daß Brady diese Meinung äußerte. „Das würden sie bestimmt nicht tun.“


  Brady nickte nüchtern. Sein plötzlicher Zorn war verschwunden. „Das werden sie bestimmt tun. Denken Sie daran, das Schicksal ihres großen Weltreiches hängt von dieser Schlacht ab. Wenn sie die verlieren, geht ihnen eine Million Jahre der Entwicklung verloren, und sie werden nur eine der vielen Rassen in der Milchstraße, die den Menschen zum Herrn haben werden. Versetzen Sie sich selbst einmal in ihre Lage, Murphy. Sie würden es versuchen oder beim Versuch umkommen.“


  „Aber Sie sagen selbst, daß die Schiffe von Angehörigen anderer Rassen bemannt sein werden. Diese werden nicht den Wunsch haben, für die Rihnaner zu sterben.“


  „Ich nehme an, es wird mindestens ein Rihnaner in jedem Schiff sein“, gab Brady zurück. „Vielleicht auch mehr. Meiner Meinung nach wird jeder Rihnaner nur ein Ziel haben, nämlich ein Erdschiff mit sich in den Tod zu nehmen! Er holte tief Luft und stieß einen langen Seufzer aus, bevor er fortfuhr: „Beinahe bedauere ich die Rihnaner.“


  „Bedauern?“ Murphy bellte das Wort empört heraus.


  „Das überrascht Sie? Wie würden Sie es empfinden, wenn die Geschichte Sie überholen würde?“


  Murphy schwieg, aber sein Gesicht bekundete deutlich, daß er Bradys Gedankengängen nicht zu folgen vermochte.


  „Seit dem Beginn ihrer geschriebenen Geschichte sind die Rihnaner die Oberherren gewesen. Sie überwanden ein Unheil, das andere und schwächere Rassen zerschmettert hätte. Sie wirkten zum Guten für alle Rassen in der Milchstraße, auch wenn sie selber sozusagen den Rahm abschöpften, und jetzt, wenn sie eine einzige Schlacht verlieren, ist alles zu Ende. In weniger als einem Tag können sie den ganzen angesammelten Reichtum und die Erfahrung von einer Million Jahren verlieren, und sie werden sie ihrer eigenen Fehler wegen verlieren.“


  „Fehler?“


  Brady nickte. „Ich glaube nicht, daß sie je daran gedacht haben, daß sich einmal eine Rasse entwickeln würde, die klüger ist als sie. Sie haben sich daran gewöhnt, zu sehen, wie neue Rassen unterdrückt wurden, bevor sie etwas unternehmen konnten, was dem rihnanischen Imperium auch nur im entferntesten gefährlich werden konnte. Das war ihr erster Fehler. Ihr zweiter Fehler war unmittelbar das Ergebnis des ersten. Sie erkannten nicht, daß eine Rasse erschienen war, die ihnen nicht nur Schaden zufügen konnte, sondern auch fähig war, ihnen das Reich wegzunehmen. Hätten sie sofort gehandelt, nachdem die Centauraner überrannt worden waren, hätten sie der Bedrohung begegnen können, bevor sie zu gefährlich wurde. Sie haben es jedoch nicht getan. Sie besaßen keine Erfahrungen, auf die sie zurückgreifen konnten, und sie hatten nichts vorbereitet, um die Drohung zu beseitigen. Statt dessen haben sie dagesessen und abgewartet, was geschehen würde. Sie haben zu lange gewartet.“


  Als Brady geendet hatte, trat eine Weile Schweigen ein. Dann sagte Murphy mit Inbrunst: „Ich hoffe, sie haben zu lange gewartet.“


  „Warum?“ lächelte Brady. „Denken Sie, daß wir der Milchstraße gute Herrscher sein würden?“


  „Ich weiß es nicht.“ Murphy schüttelte heftig den Kopf. „Davon weiß ich nichts. Ich weiß nur, daß das die Stelle ist, auf der ein Mensch an der Spitze stehen sollte. Niemals würde die menschliche Rasse als Lakai einer anderen Rasse leben. Ich glaube daran, daß wir geschaffen wurden, um zu regieren.“


  „Das glaube ich auch“, sagte Brady mild. „Ob wir jedoch dazu in der Lage sein werden, ist eine andere Frage.“


  Das Interkom summte. Kurz und lakonisch meldete es: „Unbekanntes Schiff. Peilung rot, sechs fünf.“


  „Jetzt geht es los“, sagte Murphy, und dann ins Interkom: „Geben Sie alle Berichte zur allgemeinen Schiffsinformation.“


  „Detektor zeigt jetzt rot sechs drei. Entfernung zehn Millionen.“


  Murphy bediente zwei Schalter auf dem Kontrollbrett. „Alle Schutzstrahler“, befahl er kurz, und schon griffen die Verteidigungsstrahlen um den Leib des dahinstürmenden Schiffes.


  „Detektor zeigt jetzt drei Schiffe rot, fünf neun, Entfernung acht Millionen“, sagte das Interkom und ohne Pause fuhr eine andere Stimme fort: „Dazu zwei auf Grün, acht zwei. Entfernung zwölf Millionen.“


  Murphys Gesicht war grimmig, als er Brady einen fragenden Blick zuwarf: „Irgendwelche Befehle, Sir?“


  Brady wußte, schüttelte den Kopf und erwiderte: „Kämpfen Sie mit Ihrem Schiff nach eigenem Ermessen, Murphy.“


  „Danke, Sir.


  Weniger formell bemerkte Brady: „Viel Glück, Murphy. Wenn Sie wünschen, können Sie ruhig fragen. Es macht mir nichts aus.“


  Murphy lächelte kurz zu ihm hinüber und meinte: „Wahrscheinlich werde ich das tun müssen.“


  „Peilung rot, fünf null, vier Millionen“, sagte der Sprecher, und wieder fuhr die zweite Stimme fort: „Grün, sechs sieben, neun Millionen.“


  „Wenn wir Glück haben“, sagte Murphy, „brauchen wir sie nur einen nach dem andern zu bekämpfen.“


  „Es ist ein strategischer Irrtum“, kommentierte Brady das Manöver des Gegners.


  „Glücklicherweise.“ Murphy bediente den Schalter des Interkom. „Alle Batterien klar zum Gefecht gegen Angreifer rot. Wiederholung: Angreifer rot zuerst.“


  Brady bemerkte, daß er das Schiff leicht auf Kurs drehte, der nähergelegenen Gruppe backbord zu. Murphy wendete eine gute Taktik an, indem er versuchte, zuerst die nächstgelegene Gruppe zu bekämpfen, bevor die andere sie von der entgegengesetzten Seite angreifen konnte. Gelang es ihm, die drei Gegner an der Backbordseite zu erledigen, brauchte er weder abzustoppen noch den beiden auf der Steuerbordseite auszuweichen.


  „Angreifer rot Peilung jetzt vier neun, zwei Millionen.“


  In ein paar Sekunden konnten sie mit dem ersten Feuerstoß rechnen, und Brady machte sich bereits auf das Schwanken des Schiffes gefaßt, das kommen mußte.


  Murphy befahl ruhig: „Batterie Backbord! Feuer nach Belieben, sobald in Reichweite!“


  Der Sinn von Murphys Befehl war Brady klar, denn er konnte nicht zu gleicher Zeit die Feuerkontrolle leiten und das Schiff auf einem einigermaßen geraden Kurs steuern. Um die Feuerkontrolle wirksam zu gestalten, mußte er das Schiff nach den Zügen des Gegners manövrieren, damit aber würde er aus seiner Bahn geraten und sicher weit vom Kurs abkommen. Er mußte aber so rasch wie möglich in der gleichen Richtung weiterfliegen, wenn er bald heim wollte. Heim war in diesem Fall die vereinigte Flotte Shermans.


  Das Interkom ließ sich vernehmen: „Angreifer rot, Peilung vier sieben, eine Million.“


  „Jetzt kann es jeden Augenblick kommen“, sagte Murphy. Die Worte waren kaum gesprochen, da wurde der Raum um sie her weiß, und das Schiff senkte sich sanft, als eine Breitseite gegen seine Strahlung prallte. Sofort richtete er sich wieder auf und senkte sich erneut, als seine eigene Bestückung das Feuer erwiderte. Kaum drei Sekunden nach dem ersten Angriff wurden drei schnelle Salven abgefeuert. Die letzte war kaum verklungen, da zitterte der Leib des Schiffes heftiger als zuvor unter einem erneuten stärkeren Angriff.


  „Kein Schaden, Strahlung hält“, ertönte der Bericht über das Interkom. „Einer abgeschossen, Rest zwei.“


  Murphys Augen leuchteten. Seine Zähne blitzten weiß, als er sich an Brady wandte. „Eine hübsche Verzinsung für unsere Einlage“, meinte er.


  „Ich hoffe, es hält an.“


  Wieder zitterte das Schiff, als seine Bestückung auf den Feind feuerte. Noch immer hielt Murphy das Schiff auf Kurs, obwohl das Feuer, das sie von den beiden verbleibenden Schiffen erhielten, schwerer wurde. Der Mangel an strategischen Manövern ihrerseits mochte den Gegner etwas verwirren. Die Feindschiffe kamen daher nicht so dicht heran, wie Brady zunächst erwartet hatte. Aber auch so war die Möglichkeit gegeben, daß sie ihre Beute beschädigten, wenn ihnen gestattet wurde, weiter so schwer zu attackieren.


  Ein zweiter Feuerstoß ließ den Rumpf erzittern, und Sekunden später berichtete das Interkom: „Einer abgeschossen, Rest einer.“


  Murphy richtete das Schiff auf und führte dem Antrieb weiterhin alle Energien zu. Wenn es ihnen gelang, die Schiffe, die sie angegriffen hatten, zu erledigen, bevor weitere Schiffe zur Hilfe herbeieilten, konnten sie entrinnen.


  Bradys Gedanken bewegten sich in ungefähr den gleichen Bahnen, aber er kam zu dem Schluß, daß, wenn es ihnen gelang, diese erste Reihe zu durchbrechen, weiter vor ihnen auf dem Weg andere Schiffe auf sie warten würden.


  Als die Steuerbordbatterien das Feuer auf die beiden Schiffe eröffneten, die aus der entgegengesetzten Richtung herbeieilten, erfolgte das Feuer beinahe ununterbrochen von beiden Seiten. Zu Murphys Bestürzung wurden einige Beschädigungen der Backbordabteilungen gemeldet, als durch einen Feuerstoß des einzigen noch auf dieser Seite verbliebenen Schiffes ein momentaner Ausfall der Schutzstrahlung verursacht wurde. Glücklicherweise war es nicht ernst, und die Geschwindigkeit des Schiffes wurde nicht beeinträchtigt. Kaum eine Minute später übten die Backbordbatterien Rache für den Schaden, indem sie das übriggebliebene Schiff zerstörten. Wenige Sekunden später erzielten die Steuerbordbatterien ihren ersten Abschuß. Der einzige Feind, der noch verblieben war, drehte ab und floh.


  Murphy brachte das Schiff genau auf den alten Kurs zurück und stieß einen tiefen, dankbaren Seufzer aus.


  „Das war Hindernis Nummer Eins“, sagte er mit erzwungener Gleichgültigkeit.


  Brady lächelte und dehnte sich. Jetzt, nachdem das erste Gefecht vorüber war, fühlte er sich erleichtert und zuversichtlich vor den künftigen Berührungen mit dem Feind. Aber er unterdrückte diese Regungen rasch.


  Immer weiter eilten sie durch die sternenerhellten Tiefen des Weltraums, während ihr Antrieb die Entfernungen zwischen ihnen und den irdischen Flotten verschlang. Zwei Stunden später rannten sie in einen weiteren Hinterhalt.


  Diesmal zählten sie bis fünfzig Schiffe, die ihnen in vier dichtgepackten Reihen, eine hinter der anderen, auf verschiedenen Höhen den Weg verlegten.


  Auf der Brücke gab es grimmige Gesichter, als das Peilergebnis der Detektoren vorlag und sie wußten, daß die Rihnaner alles Mögliche unternehmen würden, um zu verhindern, daß sie mit Sherman zusammentrafen.


  „Sie haben uns mit dem Schiff in Verbindung gebracht, von dem sie zunächst angenommen hatten, es sei entkommen“, sagte Brady nüchtern.


  „Das denke ich auch“, stimmte Murphy grimmig zu. „Sie legen Wert darauf, uns aufzuhalten.“


  Als sie sich näherten, bildeten die vier Reihen der feindlichen Schiffe eine pfeilartige Formation, deren größte Kraftkonzentration an der Spitze saß.


  Nachdem ihnen diese Nachricht übermittelt wurde, sah Murphy bedeutungsvoll zu Brady.


  „Kluge Jungs“, sagte Brady als Antwort auf die stumme Frage.


  „Wir müssen durchkommen.“ Murphy betätigte den Schalter des Interkom. „An alle Batterien! Einzelfeuer auf Ziele! Halten den gegenwärtigen Kurs bei!“


  Brady hörte,“ wie ein Besatzungsmitglied auf der Brücke sagte: „Es wird ein rauhes Wetter geben.“ Seine Stimme war dabei so ruhig, als durchschifften sie einen Ozean, Er lächelte über die humorvolle Bemerkung.


  Das Interkom brummte und brachte die Meldung: „Feind voraus, zwei Millionen und fallend.“


  „Alle Batterien – klar zum Gefecht.“ Murphys Stimme war ebenso ruhig wie die des Besatzungsmitglieds ein paar Sekunden zuvor.


  Sechs Feuerstöße ergossen sich vom nahen Ende der feindlichen Linie auf sie. Das Schiff sprang und bäumte sich auf wie ein Lebewesen, nahm den Stoß auf und stürzte ohne merkliche Pause weiter. Sie befanden sich in Reichweite. Das Schiff hatte sich gerade wieder aufgerichtet, da donnerte seine eigene Bestückung die Antwort. Es war ein langer rollender Ausbruch der Erwiderung, als jede Batterie zielte und nach Belieben feuerte.


  Aus der Beobachtungszentrale kam der lakonische Bericht: „Zwei abgeschossen.“


  „Keine Treffer, keine Beschädigung“, meldete die Schadenkontrolle im gleichen Atemzug.


  Sie machten fünf Minuten ein Spießrutenlaufen von Feuer und Flammen durch. Brady hätte nie für möglich gehalten, daß ein Schiff so etwas überstehen könnte. Die Feuerstöße der in massierten Reihen angreifenden Kreuzer züngelten über die glühenden Schutzschleier, und der Rumpf, den die Strahlen beschützten, geriet ins Wanken, Das Schiff schlug mit seinen Batterien zurück. Die Beobachtungszentralen machten ihre Meldungen mit so ruhigen Stimmen, als sei von einem Fußballspiel die Rede. So fuhr das Schiff den Pfad des Todes entlang, und „Pfad des Todes“ war später sein Name.


  Murphy machte keinen Versuch, den Kurs auch nur um ein Grad zu ändern. Er und Brady standen, als seien sie ein Teil der Ausrüstung der Schiffsbrücke, während der Weltraum rings um sie her weiß erleuchtet war und sich in Flammen aufzulösen schien.


  „Backbord zwei abgeschossen, ein weiteres brennt“, berichtete der Beobachter.


  „Backbord Strahlenschutz achtern beschädigt. Schalten um auf Hilfsgeneratoren“, meldete die Schadenkontrolle.


  „Drei abgeschossen“, sagte der Beobachter, „dazu zwei durch Zusammenstoß erledigt.“


  „Der Antriebsgenerator überhitzt sich“, rief der Maschinist. „Erbitte Erlaubnis, Belastung abzuschalten.“


  Ab Murphy den letzten Bericht hörte, knurrte er: „Erlaubnis verweigert!“ Dann rief er in das Interkom, das Inferno und den Schlachtenlärm übertönend. „Halten Sie noch fünf Minuten aus, Chef, dann sind wir klar.“


  „Das hoffen Sie?“ murmelte Brady leise.


  Die abgestumpfte Pfeilspitze lag vor ihnen und öffnete sich leicht, als das schnelle Schiff sie erreichte. Murphy sah sie trichterförmig vor sich und war für einen Augenblick von entsetzlicher Furcht erfüllt. Dann war sie wieder verschwunden. Leicht berührte er die Steuerkontrolle, und mit einem aufbrüllenden Antrieb riß er das Schiff hoch. Ein Dutzend der Angreifer sahen, wie ihnen der Tod in Gestalt des langen, schlanken Schiffes entgegensprang, das aufzuhalten ihnen befohlen worden war. Bradys Herz im Kontrollraum des springenden Schiffes überschlug sich, als er Murphys jähe Absicht durchschaute. Hinter ihm stieß Barton mit einem leisen, zischenden Pfiff den Atem aus. Eine Reihe Schiffe schnellte auf sie zu und – stob auseinander. Murphys plötzlicher Kurswechsel brach ihnen das Genick, und Brady konnte sich die verzweifelten Befehle in einem Dutzend fremder Kontrollräume vorstellen.


  Und dann war es vorbei. Hinter ihnen lagen verstreut die Kreuzer. Ein Drittel von ihnen war zerstört. Eine sinnlose Jagd setzte ein, denn die Verfolger kamen zu spät. Der Abstand vergrößerte sich mit jeder Sekunde.


  Einige Augenblicke herrschte auf der Brücke tödliches Schweigen. Murphy brachte das Schiff auf den alten Kurs zurück und wurde sich beinahe ungläubig der Ruhe bewußt, die um sie herrschte.


  „Durch das Tal des Todes ritten die Sechshundert“, unterbrach Brady mit dem Zitat leise die Stille. „Das war ein brillantes Manöver, Herr Murphy“, fuhr er fort. „Es sollte mich nicht wundern, wenn es in das Handbuch der Weltraumfahrt aufgenommen wird.“


  Murphy errötete vor Freude über das Lob. Nun, da der Kampf vorüber war, zitterten seine Hände ein wenig von der Reaktion. Er versuchte es zu unterdrücken, indem er fest die Geländerstange vor ihm ergriff.


  „Ich habe die Nerven verloren“, gab er starr zurück. Brady aber lachte. Er wußte den blitzartigen Instinkt zu schätzen, der Murphy veranlaßt hatte, das Schiff so unerwartet herumzuwerfen. Es war die unbewußte Reaktionsfähigkeit, welche den erstklassigen Raumkommandanten kennzeichnete. Nur wenige Leute besaßen sie und machten sich mit ihr in der irdischen Raumflotte einen Namen. Er sagte nichts mehr, da er Murphy nicht in Verlegenheit bringen wollte.


  Der Kommandant rief den Maschinenraum: „Sie können jetzt die Belastung abwerfen, Chef, wir sind durch.“


  „Ich denke, das dürfte ihr letzter Versuch gewesen sein“, bemerkte Brady nachdenklich. „Was halten Sie davon?“


  Murphy dachte nach und nickte dann. „Ja, das kann sein. Die Art, wie sie uns nachjagten, zeigt, daß sie verzweifelt versucht haben, uns aufzuhalten.“


  „Das ist auch meine Meinung. Ich nehme an, wir werden jetzt leichtes Spiel haben. Wie lange dauert es noch, bis wir auf die Flotte stoßen?“


  „Ungefähr vierundzwanzig Stunden, Sir.“


  


  8. Kapitel


  


  In Wirklichkeit waren es dreiundzwanzig Stunden und vierzig Minuten.


  Nach ihrem Durchbruch durch die rihnanische Flotte legten sich sowohl Brady als auch Murphy für ein paar Stunden zur Ruhe. Es wurde eine scharfe Wache für den Fall unterhalten, daß noch weitere Angriffe erfolgen sollen. Es kam aber nichts.


  Beim ersten Anzeichen vom Kontakt mit den Flotten Shermans, wurde Murphy zum Kontrollraum gerufen. Er sah einen einzelnen, unaufdringlichen Punkt in der Detektorscheibe.


  „Ich nehme an, es ist eine Vorhut zur Aufklärung, Sir“, sagte Barton, der Wachoffizier.


  Murphy nickte. „Es würde mich nicht überraschen. In fünfzehn Minuten werden wir sie erreicht haben. Es ist besser, Sie rufen Kapitän Brady.“


  „Jawohl, Sir.“ Barton sandte einen Mann aus der Besatzung zu dem Kapitän.


  Während der nächsten Minuten beobachtete Murphy den Punkt auf der Scheibe sehr aufmerksam. Nicht den Bruchteil eines Grads änderte er den Kurs und behielt eine gleichmäßige, niedrige Geschwindigkeit bei. Unter anderen Umständen hätte Murphy das Schiff als kreuzendes Handels- oder Passagierschiff abgetan, aber er wußte, daß es ein solches im gegenwärtigen Zeitpunkt und in dieser Ecke des Weltraums nicht sein konnte.


  Brady kam in den Kontrollraum und fand den Punkt auf der Scheibe größer. Fünf andere Punkte hatten sich ihm beigesellt. Weit draußen lagen in einer langen Kette die Schiffe und hielten einen beträchtlichen Abstand von den Nachbarschiffen.


  „Sherman läßt die Hauptflotte unter der Deckung des Feldes laufen“, sagte Murphy zu Brady. „Bei diesen Schiffen muß es sich um Aufklärer der einzelnen Abteilungen handeln, die als Führer und Wachposten für die Flotten innerhalb des Feldes dienen.“


  „Schon irgendwelche Erkennungssignale?“ wollte Brady wissen.


  „Ja, Sir, Sie werden gerade ausgetauscht. In wenigen Minuten wird Sherman wissen, daß wir hier sind.“


  „Gut. Senden Sie eine Meldung und ersuchen Sie um eine sofortige, dringende Konferenz.“


  „Das habe ich bereits getan, Sir“, lächelte Murphy.


  Shermans Verlangen, Brady zu sehen, war offenbar, denn er bat, ihn gleich an Bord des Flaggschiffes aufzusuchen. Er ging sogar so weit, sein Schiff aus dem Feld zu schalten, um das Treffen zu erleichtern.


  Als Brady das Schiff erreichte, wartete er mit einem halben Dutzend Stabsoffizieren in seiner Kabine. Seine Freude, Brady wiederzusehen, trat klar zutage, denn er erhob sich strahlend, um mit dem zurückgekehrten Gefangenen einen Händedruck zu wechseln.


  „Ich habe nicht geglaubt, daß Murphy Erfolg haben würde“, waren seine ersten Worte.


  Brady grinste. „Beinahe wäre es schiefgegangen, Sir.“


  Sherman nickte. „Später können Sie mir die ganze Geschichte erzählen. Was ist aber jetzt so dringend?“


  Bradys Lächeln verschwand, und er sagte mit sichtlichem Ernst: „Ich habe auf Tekron ein paar Informationen gesammelt, Sir, die ich Ihnen unverzüglich mitteilen muß.“ Sherman antwortete nicht. Die Falten auf seiner Stirn vertieften sich, als er bemerkte, wie ernst Brady war. Ohne Einwände lauschte er, während Brady berichtete. Als er geendet hatte, lehnte er sich zurück und wartete auf die Reaktion. Alle Augen waren auf Sherman gerichtet, der einige Minuten tief in Gedanken saß.


  „Wenn ihre Position nach Kapitän Bradys Schätzung stimmt, wie lange dauert es dann, bis wir in Reichweite der Detektoren der rihnanischen Flotte sein werden?“ lautete die Frage an den hageren, schwarzhaarigen Stabskapitän, welcher die Flottendetektion unter sich hatte und zu seiner Linken saß.


  „Etwa zwanzig Stunden, würde ich sagen, wenn man einen Sicherheitsfaktor einkalkuliert“, kam die Antwort.


  „Richtig.“ Sherman lehnte sich steif in seinen Sitz zurück und legte seine Hände flach auf den Tisch. „Meine Herren, ich werde Ihnen meinen Aktionsplan, entsprechend den Informationen von Kapitän Brady, erläutern und Ihnen sagen, was Sie tun sollen. Daraus wird sich alles ergeben. Ich werde sofort den Befehl erteilen, die Flotten abzustoppen und die Aufklärer einzuziehen.“


  Es entstand ein betroffenes, verwundertes Schweigen. Sherman erhob sich und trat zu der Sternenkarte, die eine der Kabinenwände bedeckte.


  „Wenn Brady recht hat, dann konzentrieren sich die rihnanischen Flotten in diesem Gebiet hier.“ Er berührte eine Reihe Knöpfe, die am Ende der Karte saßen, und ein rosiger Schein bedeckte einen großen Würfel in der obersten, rechten Ecke der Karte. „Ich beabsichtige, die siebte, zehnte, siebzehnte und zwanzigste Kreuzerschwadron samt ihrem Gefolge an leichten Zerstörern unter dem Befehl von Konteradmiral Thorton zu entsenden. Unter der Deckung des Feldes, aber mit einem Aufklärer als Führung, sende ich sie eine Strecke nördlich von Capella entlang zu den Plejaden, damit sie von hinten auf die rihnanischen Reihen herunterstoßen können. Der Rest der Flotte wird so lange hier liegenbleiben, bis ihre Schwadronen dort Position bezogen haben. Dann werden wir vorgehen, aber nicht im Schutz des Feldes, um den Rihnanern zu begegnen.“


  Die letzte Bemerkung rief überraschtes Gemurmel und zornige Kommentare bei den versammelten Offizieren hervor.


  Sherman wartete, bis sich der Lärm gelegt hatte, dann fuhr er fort: „Ich bin mir über Ihre Einwände im klaren, meine Herren, und erkenne sie an, aber ich habe meine Gründe für das, was ich vorschlage. Die Rihnaner wissen nicht, daß wir das Geheimnis ihres Feldes gelöst haben, und nehmen an, daß sie uns überraschen können, wenn wir die Linien erreicht haben, die Brady uns gezeigt hat. Nun, wir werden sie in diesem Glauben lassen. Sie erwarten, eine Flotte zu treffen, die ihnen offen und in voller Formation durch den Weltraum entgegenkommt“ – er lächelte grimmig –, „und wir werden sie nicht enttäuschen. Um uns bekämpfen zu können, werden sie aus ihrem Feld herauskommen müssen, und das werden sie tun, sobald wir hübsch in der Falle sind. Es sind aber zwei Faktoren da, mit denen sie nicht rechnen werden. Zunächst wird jedes Schiff der Flotte sie in dem Augenblick erwarten, in welchem sie das Feld verlassen. Es wird sie ein derartiger Feuerstoß treffen, wie sie ihn sich niemals erträumen. Wenn sie ihren Fehler erkannt haben, wird die Hauptflotte dann hinter dem Schutz des Feldes verschwinden. Das, denke ich, wird genügend Verwirrung schaffen. Die abgesandten Schwadronen können dann von hinten angreifen, wenn sie es am wenigsten erwarten werden.“


  Mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht lehnte sich Sherman zurück. „Sind noch irgendwelche Fragen?“


  Die Spannung schwand. Die Offiziere bewegten sich auf ihren Sitzen hin und her und erwogen den Plan, den Sherman ihnen vorgetragen hatte.


  Gerard, der Nachrichtenoffizier der Flotte, hob die Hand und fragte: „Was ist mit den beiden anderen Flotten, Sir?“


  „Man wird sie hinzuziehen, das ist klar“, sagte Sherman. „Sie werden aber erwarten, mit einem bereits halb besiegten Gegner zu kämpfen. Wenn wir ohne größere eigene Verluste die Hauptabteilung der vereinigten rihnanischen Flotten besiegen können, dann werden wir, denke ich, einen beträchtlichen moralischen Vorteil haben, wenn wir dem Rest begegnen. Jedenfalls wird die abgesandte Schwadron unter dem Schutz des Feldes ihre Patrouille wieder unabhängig von uns aufnehmen, damit wir sie erneut als Überraschungseffekt gegen die anderen Flotten verwenden können.“


  „Angenommen, wir werden mit der ersten Flotte nicht fertig?“ fragte Grierson, der Waffenoffizier der Flotte.


  Shermans Augen wurden hart und seine Lippen dünn, als er antwortete: „Wir müssen es.“


  Es gab keine Fragen mehr. Zehn Minuten später war der Stab gegangen, um Shermans Befehle auszuführen. Brady war mit dem Admiral allein. Sherman bot ihm zu trinken an, und Brady nahm das Getränk freudig entgegen, „Das erste Glas seit langer. Zeit, Sir.“


  Sherman lächelte. „War es eine harte Zeit für Sie?“


  „Nein. Ich hatte keine Mißhandlungen zu erdulden und konnte mir unsere künftigen Untertanen gut ansehen.“ Brady grinste, während er zurückdachte. „Auch unter ihnen gab es ein paar nicht gerade sehr sympathische Exemplare.“ Er erzählte Sherman von seinen Ausgängen unter Bewachung und über die verschiedenen Rassen, welche er auf Tekron gesehen hatte. Er berichtete von den Rihnanern und ihrer Fähigkeit, Gedanken zu lesen und die Telepathie als Verständigungsmittel zu benutzen. Es lag ihm auf der Zunge, von seinen eigenen neuen Kräften zu berichten, aber er entschied, dies zu einem günstigeren Zeitpunkt zu tun.


  Sherman blickte auf seine Armbanduhr. Er war wohl begierig, Bradys Geschichte weiterzuhören, aber er war sich auch der Verantwortung bewußt, die er übernommen hatte.


  „Vielleicht essen Sie heute abend bei mir, Brady“, sagte er. „Ich werde Murphy zu uns herüberkommen lassen, dann kann ich alles über Ihre Gefangenschaft erfahren, auch wie er Sie gerettet hat, ohne daß ich auf die Fortsetzung warten muß. Fortsetzungsromane habe ich schon immer gehaßt.“ Brad lächelte und verabschiedete sich taktvoll. Er begab sich in die Offiziersmesse und fand dort den Offizier vom Dienst. Er ließ sich von ihm eine Kabine anweisen. In zehn Minuten lag er lässig in einem großen, sehr bequemen Stuhl ausgestreckt und sann über die Lösung all der Rätsel nach, die ihm aufgegeben worden waren. Die erste Stelle unter diesen nahm das Problem seiner eigenen neuen Geistesfähigkeiten ein. Je mehr er über sie nachdachte, desto mehr fühlte er, daß er mit einem Frankenstein’schen Ungeheuer belastet war, das ihn, wenn er nicht vorsichtig war, zerstören würde. Während er unter den Rihnanern weilte, war es erforderlich, die normalen Verständigungsmittel, an die er gewöhnt war, zur Seite zu legen. Er hatte nichts besonders Ungewöhnliches oder Fremdes an der Art gefunden, wie er in die Gedankengänge seiner Wärter eintauchen konnte. Das Bewußtsein, daß er jeden ihrer Gedanken lesen konnte, hatte ihm viel Vergnügen bereitet. Er wußte, daß er sich, als Ergebnis dieses Vorteils, ihnen in jeder Weise überlegen gefühlt hatte. Er war sich nun bewußt, daß ihn dieses Gefühl der Überlegenheit befähigt hatte, die langen Wochen der Gefangenschaft so gut zu überstehen.


  Jetzt, wo er sich wieder bei seiner eigenen Rasse befand, schien in der Fähigkeit, mit der er in die Hirne der anderen Menschen eindringen konnte, etwas Obszönes zu liegen. In dieser Fähigkeit war eine Macht enthalten, die ihn, wenn er ernsthaft darüber nachdachte, entsetzte. Er wußte, er würde sich dieser Macht um eines eigenen Vorteils willen niemals bedienen.


  War diese Fähigkeit aber etwas, was er, mit der ganzen menschlichen Rasse teilen konnte? Die Art, wie er sie erworben hatte, ließ sich nicht leicht nachahmen. Sie war als eine Sache überwältigender Notwendigkeit zu ihm gekommen, zu einer Zeit, da ihn die Kräfte des Körpers und des Geistes allein nicht mehr verteidigen konnten. Solche Fähigkeiten ließen sich nicht künstlich erzeugen, obwohl er nicht daran zweifelte, daß die angeborene Neugier der Menschheit das Geheimnis letzten Endes doch lüften würde.


  Brady unterschätzte keinesfalls die Intelligenz der irdischen Wissenschaftler und Psychologen und wandte sich an diese, um eine Erklärung über seine Fähigkeiten zu bekommen. Er hatte genügend Vertrauen zur menschlichen Rasse und wußte, daß die irdischen Wissenschaftler es ihm sagen würden. In den richtigen Händen mochte es ein Segen für die ganze Menschheit sein. Aber in den falschen Händen …? Er besaß genügend Phantasie, um sich auszumalen, was dann geschehen würde. Es war nicht sehr schön.


  


  *


  


  Sherman gab den abgesandten Schwadronen sechsunddreißig Stunden Zeit, um jene Stelle im Raum zu erreichen, die er ihnen zugewiesen hatte. Diese Stelle war auf Grund der Informationen festgelegt worden, welche er von Brady und Murphy über die ungefähre Position der rihnanischen Flotten erhalten hatte.


  Der Befehl, das Feld auszuschalten, wurde eine Minute vor dem Aufbruch der Flotte zu ihrer langen Reise gegeben. Brady befand sich mit Sherman und den anderen Stabsoffizieren auf der Brücke des Flaggschiffes, als der Befehl erteilt wurde. Es war ein Bild, an das er denken würde, solange er lebte. Einen Augenblick schien der Raum leer, von ihnen und einem Dutzend anderer Schiffe abgesehen. Sie schienen in den sternenübersäten Tiefen des Raumes allein zu sein, ein paar unbedeutende Punkte, die in der Unendlichkeit des Universums untergingen. Dann aber änderte sich das Bild. Da, wo zuvor nur die Schwärze des tiefen Raumes gewesen war, war nun Reihe auf Reihe blinkender Punkte in regelmäßiger Formation über, unter und hinter dem Flaggschiff zu sehen. In zahllosen Hundertschaften fegten sie dahin, so weit das Auge schauen konnte, wie von einem Zauberer heraufbeschworen, der nur auf kosmischer Ebene arbeitete.


  Während Brady den Blick schweifen ließ, dachte er, daß hier vor seinen Augen die ganze Macht eines winzigen Planeten lag, der sich um einen unbedeutenden Stern in einer entlegenen Ecke des Weltraumes drehte. In diesen Schiffen ruhte das Schicksal einer Rasse, die kaum zu existieren begonnen hatte, als ihre Feinde bereits Meister der Galaxis waren, die sie nun erobern wollten. Bei dem Ausblick, der sich vor ihm auftat, drehten sich seine Gedanken im Kreise. Er empfand eine plötzliche Furcht, daß sie besiegt werden könnten und gleichzeitig Furcht davor, daß sie gewinnen könnten und es sich dann erweisen würde, daß sie der vor ihnen liegenden Aufgabe nicht gewachsen waren.


  Mit schrecklicher Klarheit erkannte Brady, was der Sieg für die menschliche Rasse bedeuten würde, er sah aber auch, was eine Niederlage mit sich bringen würde, und fragte sich, was nun schlimmer war. Niederlage bedeutete gänzliche Vernichtung seine Rasse. Die Tafel würde gesäubert werden, damit die Galaxis im allgemeinen und die Rihnaner im besonderen nicht wieder bedroht würden. Sieg – er fragte sich, ob es, wenn ein paar hundert Jahre verstrichen waren, Sieg genannt würde – bedeutete völlige Hingabe an die Aufgabe, die Galaxis zu regieren. Es könnte eine Aufgabe sein, deren Erfüllung sich für so eine junge Rasse als unmöglich erwies. Die Menschheit konnte, niedergebeugt unter der Last, durch den Druck der Verantwortung, zusammenbrechen. Und wenn die Rihnaner nicht mehr da waren, wer würde ihren Platz dann einnehmen?


  


  *


  


  Wie tausend andere Menschen irr Hunderten von Schiffen schlief Brady einige Stunden einen sehr unruhigen Schlaf. Nun, wo Sherman beinah genau wußte, wann und wo der Kampf zu erwarten war, konnte er sich erlauben, seinen Besatzungen soviel Ruhe wie möglich zu gewähren, da er zuvor gezwungen gewesen war, eine Menge Beobachtungsposten aufzustellen.


  Drei Stunden, bevor sie jene Position erreicht hatten, die von Brady und Murphy als Frontlinie der rihnanischen Flotte angenommen wurde, waren sämtliche Schiffsbesatzungen alarmiert worden. Jede verfügbare Waffe zu Angriff und Verteidigung wurde bemannt. Trotz des Energieverlustes wurden die Schutzstrahler eingeschaltet und alle Vorkehrungen für eine Höchstbereitschaft getroffen.


  Sie blieben beinah fünf Stunden lang auf Kampfstation. Brady wurde nicht müde, von der Brücke des Flaggschiffes aus die massierten Reihen der Schiffe zu beobachten, wie sie in geschlossener Formation über den Himmel zogen. Bei der Bildung der Formation hatte Sherman ganze Arbeit geleistet. Er hatte die Schiffe in zwei Abteilungen so formiert, daß sowohl höchste Feuerkraft als auch beste Verteidigungsbereitschaft erzielt werden konnte.


  Jedermann, von Sherman an abwärts, wußte, daß ein plötzlicher Oberfall verheerende Folgen haben würde. Obwohl darauf vorbereitet, verwirrte und überraschte die Plötzlichkeit des Auftauchens der Rihnaner die ganze Flotte für etwa fünf Sekunden. Wie später festgestellt wurde, verschwanden während dieser fünf Sekunden dreiundsiebzig Schiffe in dem wütenden Feuerbrand, der die Flotte traf.


  Trotz dieser fünf Schrecksekunden funktionierte Shermans Strategie. Ohne die von Brady überbrachte Warnung wäre der Zeitverlust sechsmal so groß gewesen, und die erlittenen Verluste hätten ihre Schlagkraft erlahmt. Dann wurde das Feuer erwidert. Erst ein Schiff, dessen Besatzung schneller reagiert hatte als die andern, und dann folgte im Nu die ganze Flotte. Die Rihnaner schwankten unter der Bösartigkeit des Schlages, den sie nicht erwartet hatten, und sahen, wie ihre massierten Reihen unter der blitzartigen Reaktion ihrer Feinde mit bestürzender Schnelligkeit zerbröckelten.


  Sherman gab nur zwei Minuten Feuer, aber in diesen zwei Minuten waren die Verluste des Feindes ungeheuer. Die Reaktion der Rihnaner war genauso, wie Brady vorhergesagt hatte. Selbstmordtaktiken wurden angewendet. Wild stürzten sie ihre Schiffe gegen die irdischen Schutzstrahlen und nahmen in einem brillanten Schauspiel von Feuer und Flammen ihre Widersacher mit in die Vernichtung.


  Sherman gab der Flotte das Signal, sich hinter dem Unsichtbarkeitsfeld in Deckung zu bringen. Als das Flaggschiff den Frieden der Finsternis des Feldes aufsuchte, wandte sich Sherman mit grimmigem Gesicht an Brady, der neben ihm stand.


  „Wir haben schwere Verluste erlitten. Ich hoffe, wir können sie tragen.“


  „Die Verluste der Rihnaner sind schwerer, Sir. Ich wette, daß unser Verschwinden sie niedergeschmettert hat. Hoffen wir, daß Thornton den Vorteil ausnutzen kann, den wir ihm gegeben haben“, erwiderte Brady. Sherman schaute auf die Wanduhr. „Ich gebe ihm zehn Minuten Zeit. Mit dem Überraschungsmoment zu seinen Gunsten sollte er in der Lage sein, mehr in dieser Zeit zu erreichen als wir.“


  „Ich würde sehr viel dafür geben, bei den Rihnanern gewesen zu sein, als wir verschwanden“, bemerkte Brady mit leichtem Grinsen. „Es muß für sie ein schwerer Schock gewesen sein.“


  „Und ich hoffe, es war nicht der letzte, den sie bekommen haben.“


  


  *


  


  Langsam vertickten die Minuten. Auf der Brücke stieg die Spannung, als sich die Zeit näherte, da sie wieder aus dem Feld zurückschlüpfen würden. Brady netzte seine Lippen und sah zu, wie der Zeiger der Wanduhr auf jenen Zeitpunkt zuglitt, den Sherman vorher festgesetzt hatte. Rings um ihn her konnte er die Spannung der Offiziere und Mannschaften auf der Brücke spüren, während Sherman vor dem Kontrollbrett ein paar Schritte auf und ab ging. Um seinen eigenen Tatendrang zu verbergen, hielt er die Hände ineinander fest auf den Rücken gepreßt.


  In dem Summen der Unterhaltung lag ein Eifer, der die Gemütsverfassung der Offiziere offenbarte. Brady fing Bruchstücke der Unterhaltung auf und versuchte, sich zu konzentrieren, um seine Gedanken von dem langsam vorrückenden Zeiger abzulenken. Bevor er jedoch aus den Fetzen der Unterhaltung ein zusammenhängendes Bild gewann, hörte er, wie Sherman bellte: „Zwanzig Sekunden. Feldkontrolle beistehen!“


  Augenblicklich herrschte Schweigen. Alle Augen wandten sich der Uhr zu. Vollste Aufmerksamkeit wurde dem kleinen Zeitmesser gewidmet, der in die Zukunft wies. Der Zeiger auf der oberen Skala des Zifferblattes übersprang die Markierung Null, und augenblicklich schaltete die Feldkontrolle die Energiezufuhr für den Feldkreislauf ab. Brady hörte, wie jemand murmelte: „Hier kommen wir.“ Dann schnellten sie in die Wirklichkeit des Universums zurück.


  Es war, als tauchten sie aus einer Oase des Friedens in der Hölle auf, denn der ganze Raum um sie war eine feurigflammende Sintflut des Chaos. Kein Zweifel, Thorntons Schwadronen hatten ihre Arbeit gut geleistet. Aus dem Wirrwarr, das sie grüßte, konnte sich Brady die Szene vorstellen, als die Rihnaner von einer Flotte in ihrem Rücken überfallen wurden, von deren Existenz sie keine Ahnung hatten, und die sie schlug, während sie noch über das erstaunliche Verschwinden eines offenbar geschlagenen Gegners stutzten. Von Thorntons Flotte selbst war nichts zu sehen. Sie hatte Sekunden vorher den Schutz des Feldes aufgesucht. Das zeitliche Übereinstimmen der Operation war Shermans Stab zu verdanken, der sie vorbereitet hatte.


  Thornton hatte bei seinem Verschwinden keine Flotte hinterlassen, ja, nicht einmal den Anschein einer Flotte, sondern nur die zerschlagenen Überreste getroffener Schiffe, deren Besatzungen von dem über sie hereingebrochenen Unheil zu verwirrt waren, um den wieder erschienenen Flotten der Streitkräfte Shermans wirksamen Widerstand entgegenzusetzen. Blind feuerten Einzelwesen ihre Waffen ab, nicht auf Befehl ihrer Vorgesetzten, denn außer auf einer Handvoll Schiffen war die Feuerkontrolle zusammengebrochen. Die Tatsache ihrer unwirksamen Einzelverteidigung besiegelte ihr Schicksal, denn jedes Schiff, welches feuerte, wurde von den irdischen Streitkräften zerstört. Die Rihnaner waren in ihrer eigenen Falle gefangen, denn die Besatzungen, die sie befehligten, waren nicht Rihnaner. Sie fingen nicht einmal an, die Kräfte zu verstehen, mit denen sie im Kampf lagen. Ihrer Erfahrungen wegen hatten sie angenommen, daß die rihnanische Technologie unbesiegbar wäre, und als sie versagte, waren sie verzweifelt. Sie sahen, wie ihre Schwesterschiffe in den schrecklichen Feuerstößen ihrer Widersacher verschwanden, und ihre Disziplin brach zusammen. Dutzende von Schiffen wurden einfach deshalb zerstört, weil ihre Mannschaften den Glauben an die Allmächtigkeit der rihnanischen Kultur verloren hatten.


  


  *


  


  In einer halben Stunde war alles vorbei. Die genaue Anzahl der rihnanischen Schiffe, die zerstört wurden, konnte nicht genau festgestellt werden, doch schienen es über dreitausend Schiffe zu sein, die diese Schlacht gekostet hatte. Die irdischen Verluste betrugen einhundertsechzehn Schiffe. Dreiundvierzig wurden beschädigt. Es war die erste und letzte große Raumschlacht in der Geschichte der Milchstraße. Die anderen beiden rihnanischen Flotten, die sich auf den Hilferuf ihrer Kameraden rasch näherten, fanden nur die glühenden Überreste jener einst so mächtigen Maschinerie, die ihre dritte Armada gewesen war. Von den wenigen Überlebenden hörten sie Berichte, die das wirkliche Grauen der Szene weit übertrafen. Sie hörten von Geisterflotten, von unbesiegbaren, entsetzlichen Waffen, die alles auf ihrem Wege zerstörten, und von einer teuflischen Rasse mit geheimnisvollen Kräften, deren Flotte gerade manövrierte, um die beiden verbliebenen Flotten anzugreifen.


  Das war in der Tat der Fall, denn Sherman hatte den Hauptteil seiner Flotte unter die Deckung des Feldes zurückgezogen und gruppierte seine Kräfte um, damit sie den neuen Gegner recht bald überfallen konnten. Die Schwadronen Thorntons, deren Verluste geringfügig waren, hatten sich in der entgegengesetzten Richtung abgesetzt, um den Befehl eines neuen Angriffes im Rücken des Feindes abzuwarten, wenn das Gefecht für Sherman zu heiß wurde.


  Zwölf Stunden nach der ersten Begegnung setzte Sherman wieder zum Angriff an. Mit drei Aufklärern, die der Hauptmacht zur Sicherung vorausflogen, zog er herbei. Er wollte versuchen, dem Feind eine erhebliche Schlappe beizubringen, während er noch unter dem Schock schwankte, den ihm das Massaker seiner Hauptflotte verursacht haben mußte. Mit beinah mechanischer Präzision tauchten die irdischen Kräfte aus dem Feld direkt in Feuerweite ihrer Beute auf. Die plötzlichen Schläge spalteten die erste Reihe der rihnanischen Kreuzer. In vier getrennten Abschnitten lagen sie für den Angriff bereit, der von hinten erfolgen sollte. Das erste Feuer richtete nur geringen Schaden an. Es war nur dazu bestimmt, den Gegner zu zermürben, was auch gelang.


  Die Rihnaner flohen, bevor Sherman sie in ein Gefecht verwickeln konnte. Thorntons Schiffe feuerten keinen Schuß und kamen überhaupt nicht mehr in Feindberührung. Das Ganze war in zwei Stunden abgewickelt, und der Sieg war so überragend, wie ihn Brady sich nie erträumt hätte. Die Besatzungen der rihnanischen Schiffe, die nicht geflohen waren, wurden gefangengenommen. Sie waren eifrig bemüht, zu beteuern, daß sie ihren Befehlshabern nur widerwillig gedient hätten. Es war eine Wiederholung der Vorgänge, welche die Eroberung der Centauraner begleitet hatten. Nur allzu deutlich zeigte sich, wie völlig unvorbereitet die Rihnaner selbst der leisesten Bedrohung ihres großen Imperiums gegenüberstanden.


  Als der vollkommene Sieg der irdischen Kräfte sicher war, handelte Sherman rasch. Er entsandte Kommandos, aus jeweils zwanzig Schiffen bestehend, um die benachbarten Systeme unter Kontrolle zu nehmen und damit den irdischen Einflußbereich zu erweitern. Gleichzeitig sicherte er dem Heimatsystem Sol ein gesundes Fundament, von dem aus die Eroberung der Reste der Milchstraße nur noch eine Frage der Zeit sein würde. Die rihnanische Niederlage war total und absolut. Es bestanden kaum Aussichten, daß sie je wieder genügend Kräfte sammeln konnten, um die irdische Position zu bedrohen, selbst wenn man annahm, daß die Rihnaner elastisch genug waren, den Versuch zu unternehmen.


  Der Rest der Flotte teilte sich in zwei Teile, Der erste, unter Befehl von Thornton, wurde auf Tekron stationiert und war damit in einer günstigen Position, um alle Schwierigkeiten zu meistern, die in diesem Sektor der Galaxis entstehen mochten, so daß es nicht nötig sein würde, jedesmal von Ortan aus einzugreifen. Der zweite Teil kehrte unter Sherman nach Ortan zurück.


  


  9. Kapitel


  


  Die große Schlacht, so wurde sie später genannt, war nahezu zwei Wochen vorüber. Auf Ortan hatte der Hauptteil der irdischen Flotte bereits begonnen, auf den leichteren Dienstbetrieb wie im Frieden umzuschalten. Wenn ein Feind eine so totale Niederlage erlitt, wie es bei den Rihnanern der Fall war, schwand das Bewußtsein ihrer ehemaligen Stärke und wurde zur Legende, von der die Leute zwar redeten, aber nicht daran glaubten.


  Selbst die Wunden, welche einige Kreuzer noch aufwiesen, machten keinen Eindruck auf diejenigen, die sie sahen. Die Menschheit war zu sehr damit beschäftigt, den Herrschermantel der Galaxis anzulegen, um sich zu sehr Gedanken darüber zu machen, wie diese Stellung errungen worden war.


  Murphy war in der Offiziersmesse und las mit lebhaftem Interesse die letzten Nachrichten von der Erde, als Brady langsam den Raum betrat, herüberkam und sich ihm gegenüber niederließ. Sein Gesicht, ja seine ganze Haltung verriet, daß seine Gedanken ganz woanders waren. Nachdem er ihn gegrüßt hatte, hätte Murphy ihn ignorieren können, aber Bradys offenkundige Zerstreutheit hielt ihn davon ab.


  Murphy legte das Papier zur Seite und sah Brady eine Sekunde gedankenvoll an. Irgend etwas beschäftigte Brady. „Ist was los, Sir?“


  Brady schaute in plötzlicher Überraschung auf. „Los? Nein, es ist nichts los. Ich sah gerade ein paar von diesen Leuten mit den Antennen draußen auf dem Hafen. Seit Tekron sind es die ersten, die ich sehe. Ich fing an, mir über sie Gedanken zu machen.“


  Murphy grinste. „Ich nehme an, die Centauraner werden Ihnen alles erzählen, was Sie wissen wollen.“


  „Ja. Wenn ich Zeit dazu habe, werde ich ein paar von ihnen befragen.“


  „Haben Sie die Nachrichten gelesen, Sir?“ Murphy hielt ihm eine Zeitung hin. „Sind gestern von der Erde gekommen.“


  „Ja“, sagte Brady, und sein Gesicht verzog sich angewidert. „Lauter Geschnatter über die große Schlacht und Gekrähe über unseren Sieg gegen jene fremden Ungeheuer, die Rihnaner.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich wünschte nur, ein paar von den Verlegern wären dabeigewesen. Vielleicht wären sie eines anderen belehrt worden, wenn sie gesehen hätten, wie ein paar hundert Schiffe im gleichen Augenblick in Feuer und Rauch aufgingen.“


  Murphy nickte schweigend. Er hatte während der letzten Woche ähnliche Gefühle gehabt. Nun, wo die Erregung der Schlacht verklungen war, hatte die Reaktion eingesetzt. Selbst Sherman fühlte es, wie man aus seinem leicht reizbaren Wesen der letzten Zeit schließen konnte.


  „Beinahe bedaure ich die Rihnaner“, sagte Murphy nach einer Minute.


  „Sie nehmen mir das Wort aus dem Munde“, meinte Brady mit einem leisen Lächeln. „Ja, Sir, Ich weiß, aber es bedurfte dieser Schlacht, um mich erkennen zu lassen, was es für die Rihnaner bedeutet haben muß. Während der Heimreise dachte ich sehr viel darüber nach und versuchte, mir die menschliche Rasse in der gleichen Lage vorzustellen, so als habe unsere Rasse seit einer Million von Jahren die Galaxis unangefochten regiert. Dann kam ein anderes Volk, eine neue Mannschaft, die gerade erst die Weltraumschiffahrt entdeckt hat. Ein Kampf, der noch nicht einmal einen Tag währte, und eine Million von Jahren der Anstrengung und des Strebens waren umsonst. Wir waren eine unter vielen anderen Rassen, die das Ende des Weges erreicht haben. Nein, ich konnte es mir nicht vorstellen, aber ich weiß nun, was die Rihnaner fühlen müssen.“


  Brady nickte, und Murphy fuhr fort: „Ich konnte auch nicht umhin, zu denken, Sir, wie leicht alles von Anfang an für uns gewesen ist. Immer, seit unserer ersten Begegnung mit den Centauranern auf Sirius V, ist jedem unserer Unternehmen ein unwahrscheinlich großer Erfolg beschieden gewesen. Wenn man darüber nachdenkt, erweckt es den Anschein, als sei für die Gegner der Sieg nie bestimmt gewesen. Vielleicht lag es daran, daß sie nach einer halben Millionen Jahren der Stagnation nicht fähig waren, einer ernsthaften Drohung entgegenzutreten. Vielleicht war das ihre Schwäche. Sie wurden noch nie zuvor von jemandem bedroht, und als es geschah – nun, es war zuviel für sie, sie wurden nicht damit fertig, konnten sich nicht verteidigen.“


  Brady hörte nicht zu. Auf einmal war er nicht mehr da. Nur die schwingende Tür verriet, daß er verschwunden war. Eine Sekunde starrte Murphy verblüfft auf die Tür, dann kehrte er mit einem Schulterzucken zu seinen Zeitungen zurück. Er kannte Brady schon zu lange, um sich noch über das exzentrische Benehmen seines Vorgesetzten aufzuregen.


  


  *


  


  Brady begab sich geradenwegs zu Shermans Büro. Der Sekretär des Admirals ließ ihn ein. Als Brady eintrat, schaute Sherman überrascht auf.


  „Heda, Kapitän, gerade wollte ich Sie rufen lassen. Sie haben dem Melder einen Gang erspart. Nehmen Sie Platz.“ Er wies Brady einen Sitz neben seinem Tisch an. „Nun, was kann ich für Sie tun?“


  Brady ließ sich behaglich nieder und ordnete einen Augenblick seine Gedanken, bevor er antwortete. Dann fragte er: „Sie erinnern sich doch, daß ich Ihnen davon erzählte, daß ich der Meinung war, es würden Anstrengungen gemacht werden, mich auf Tekron zu befreien, Sir?“


  Sherman runzelte kurz die Stirn. „O ja. In jeher Nacht beim Essen erwähnten Sie ein Wesen, das Antennen auf der Stirn hatte. Ja, ich erinnere mich. Sie nahmen an, es sei ein Mensch. Was ist damit?“


  „Soeben habe ich ein paar von ihnen draußen am Hafen gesehen, Sir. Ich bin ein wenig neugierig auf sie.“


  „Oh, warum?“


  „Sind kürzlich irgendwelche Passagierschiffe hier gelandet?“


  Sherman schüttelte den Kopf. „Nein. Vor ungefähr zwei Monaten haben wir den Planeten abgesperrt. Abgesehen von der Flotte ist kein interstellares Schiff hier gelandet.“


  Brady nickte. „Das bedeutet, daß sie schon hiergewesen sein müssen. Wenn ich um eine Gefälligkeit bitten dürfte, Sir, möchte ich gern einen Centauraner befragen, um mehr über sie zu erfahren.“


  Scharfsinnig und klar sah ihn Sherman an. Er hatte ziemlich viel Vertrauen zu Brady und Achtung vor seinen Fähigkeiten. Er war nicht gewillt, so einfache Bitten ohne Prüfung abzuschlagen.


  „Machen Sie sich Sorgen um sie?“


  „Nein, keine Sorgen. Es ist nur Neugier.“


  „Ich werde ein paar centauranische Beamte rufen lassen, und wir werden sie befragen.“ Sherman drückte einen Knopf auf seinem Tisch und erteilte die nötigen Anweisungen.


  Fünf Minuten später traten zwei Centauraner ein. Mit Hilfe eines kleinen Translators befragte Sherman sie über jene Rasse, die Antennen auf der Stirn trug. Brady saß reglos da und lauschte aufmerksam.


  Es schien, daß die Rasse als die Alkoraner bekannt waren. Sie bewohnten einen kleinen Planeten, der sich um einen wenig bekannten Stern am Rande der Milchstraße drehte. Er lag in beträchtlicher Ferne von Ortan, der centauranischen Sonne. Sie waren eine kleine Rasse und zählten nur ein paar hundert Millionen. Obwohl sie häufig einzeln oder zu zweit auf den meisten der bewohnten Planeten der Galaxis gesehen wurden, unternahmen nur wenige von ihnen größere Reisen. Diejenigen, welche es taten, befanden sich hauptsächlich wegen Austausch und Handel unterwegs.


  Bei der Erwähnung von Austausch und Handel ließ die Haltung der Centauraner auf Verachtung schließen, und aus weiteren Fragen von Sherman ergab sich die Tatsache, daß die Alkoraner eine der ärmsten Rassen in der Milchstraße waren. Sie besaßen keine nennenswerten Mineralvorkommen und keine Technik. Ihr Handel bestand im Austausch der einfachen Erzeugnisse ihrer Agrarwirtschaft gegen kleinere Gegenstände und Metallwerkzeuge, die ihnen helfen sollten, ihr Los daheim zu erleichtern. Sie lebten in Gemeinden, die über den ganzen Planeten verstreut lagen. Ihre Armut war so groß, daß sie unfähig waren, in jenen großen technischen Bereich zu kommen, der die anderen führenden Rassen der Galaxis umschloß.


  Das war alles, was die Centauraner wußten. Nein, von ihnen war keiner auf Alkor gewesen, aber sie kannten ein paar Leute, die schon dort gewesen waren. Ja, sie konnten den Stern auf der Karte zeigen, und einer von ihnen tat es. Weitere Fragen ergaben nichts mehr. Nach ihrem Verhalten bei den Antworten konnten die Centauraner nur geringschätzig über den Gegenstand der Unterhaltung gedacht haben. Offenkundig waren sie sehr überrascht, daß ihre irdischen Oberherren ein solches Interesse für eine so geringe Rasse bekundeten. Schließlich wurden sie von Sherman entlassen.


  Als sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, lehnte Sherman sich in seinem Sessel zurück und schaute Brady an, der gedankenvoll neben ihm saß.


  „Nun, Kapitän, beantwortet das alle Ihre Fragen?“


  Brady regte sich und schüttelte langsam den Kopf. „Nicht ganz, Sir. Ich weiß zwar mehr über sie, bin mir aber noch nicht ganz im klaren.“


  „Warum?“


  Nun war Brady ratlos. Er konnte Sherman nicht seine Gründe nennen, ohne Verdacht hinsichtlich seines Geisteszustandes zu erregen. Er zuckte die Schultern und sagte langsam: „Es ist nur eine Ahnung.“


  Sherman lächelte. „Ich glaube, was Sie brauchen, ist ein Flug zur Erde.“


  „Sir?“


  Sherman lachte laut. „Ich dachte, ein solcher Flug würde Sie interessieren. Ich habe einen vertraulichen Bericht an den Präsidenten zu schicken. Den vertraue ich weder dem Kode noch dem Radio an. Er ist nicht besonders wichtig, sonst müßte ich es tun, aber ich war der Meinung, daß ihm Bannermann mehr Aufmerksamkeit schenken wird, wenn Sie ihn selbst überbringen.“


  Als Bannermanns Name fiel, war Bradys Problem plötzlich gelöst. Das war die Antwort. Die ganze Zeit über hatte sie ihm ins Gesicht gestarrt, und er hatte sie nicht gesehen. Die einzige Person, der er seine Geschichte erzählen und seine Kräfte beweisen konnte, war der Präsident. Bannermann war eine Persönlichkeit von seltener Voraussicht und Einfühlungskraft, selbst in diesem aufgeklärten Zeitalter. Aus seinen bisherigen Verbindungen mit dem Präsidenten hatte Brady unumschränktes Vertrauen zu seinem Urteil gewonnen. Hinzu kam die Tatsache, daß es heimgehen würde. Zum erstenmal seit Wochen verschwand die Wolke von seinem Geist. Einen Augenblick fühlte er sich erleichtert. Dann kehrten seine Gedanken zu den Alkoranern zurück. Wenn er heimging und dem Präsidenten alles sagte, bestand wenig Aussicht, daß er Gelegenheit finden würde, für längere Zeit wieder in den Weltraum zurückzukehren, und er wollte doch so gern weiter diese Rasse erforschen, die seine Aufmerksamkeit so sehr auf sich gelenkt hatte.


  Mit einiger Überraschung beobachtete Sherman, wie bei Brady die Röte der Freude bald einem stirnrunzelnden Zögern wich.


  Die beiden Gefühle schienen sich unter den vorliegenden Umständen wenig miteinander zu vertragen, aber er sagte nichts. Ruhig wartete er darauf, daß Brady die Heimreise ablehnte. Sherman wußte, daß er das tun würde.


  „Ich möchte natürlich gern zur Erde zurück, Sir, aber …“ Brady rückte unbehaglich hin und her. Offenbar war er unsicher, wie Sherman reagieren würde.


  „Aber Sie möchten Alkor einen Besuch abstatten?“


  Brady blinzelte überrasche. „Ja, Sir, das möchte ich, aber …“


  „Ich bin nicht nur Admiral, ich bin auch ein wenig Psychologe.“ Sherman erhob sich und schritt zum Fenster, von dem aus er die weite Region des Raumhafens überblicken konnte. „Sie tragen etwas Bedrückendes mit sich umher, Brady, das ist völlig klar. Ich weiß nicht, was es ist. Wenn Sie aber glauben, daß es wichtig ist, fühle ich mich verpflichtet, Sie zu unterstützen. Was möchten Sie tun?“


  Er wandte sich dem jüngeren Offizier zu, der sich erhoben hatte und ihn ernst ansah. „Ich brauche ein Schiff, das mich nach Alkor bringt, damit ich mich dort selber umsehen kann.“ Hilflos zuckte er die Schultern. „Vielleicht ist gar nichts daran, aber …“


  „Vielleicht könnte aber doch etwas daran sein.“ Verständnisvoll nickte Sherman. „Also gut. Was für ein Schiff wollen Sie?“


  „Ein kleines, rasches, aber gut bewaffnetes.“


  Sherman ging zum Tisch zurück und sah in eine Liste, die auf dem Tisch lag. „Sehen wir einmal nach. Ich könnte einen leichten Kreuzer CX entbehren. Würde dieser genügen?“


  „Hundert Mann Besatzung.“ Brady nickte. „Ja, Sir, und …“


  „Ja“, unterbrach ihn Sherman. „Murphy kann Ihr Adjutant sein.“


  Brady errötete verlegen. „Danke, Sir.“


  Er wußte, daß man sich über seine wiederholte Partnerschaft mit Murphy bereits in der Flotte lustig machte, um ihrer Freundschaft willen aber war er bereit, das zu ertragen.


  „Wann wollen Sie starten?“


  „In vierundzwanzig Stunden, denke ich. Wenn möglich, möchte ich meine alte Besatzung mitnehmen.“


  Sherman nickte zustimmend und sagte: „Ich werde sofort die nötigen Befehle geben. Sie können nach Belieben vorgehen. Für den Flug zur Erde werde ich einen anderen bestimmen.“


  „Sie werden nicht lange nach Freiwilligen zu suchen brauchen, Sir.“


  „Ich möchte mich gern selbst als Freiwilliger melden“, sagte der Admiral.


  Brady lächelte. Er wußte Shermans Standpunkt zu schätzen. „Ich werde gehen und die Vorbereitungen treffen, Sir.“


  Sherman trat hinter dem Tisch vor und drückte Brady die Hand. „Viel Glück, und“ – ein Lächeln umspielte seine Lippen – „machen Sie sich keine Sorgen, wenn nichts dabei herauskommt.“


  „Danke, Sir.“


  Als er das Büro verließ, fragte sich Brady, was wohl Murphy sagen würde, wenn er erfuhr, daß er eine Reise zur Erde abgeschlagen hatte, um eine närrische, sinnlose Jagd durch die Milchstraße anzutreten. Er beschloß, es ihm nicht zu sagen.


  


  10. Kapitel


  


  Im Zentrum des Vorderports war der Stern Alkor als winzige gelbe Scheibe zu sehen.


  Er war eine große, glühende Kugel, die majestätisch in der tiefen Schwärze des Raumes schwebte. An ihrer Seite befand sich der einzige Planet, dem Schiff näher als dem Stern. Er konnte aber noch nicht mit dem bloßen Auge gesehen werden.


  Während sich Brady seinem Bestimmungsort näherte, fühlte er die Spannung in sich wachsen. Die ganzen langen zwanzig Tage der Reise durch die Galaxis war sie in ihm gewesen. Als er an diesem Morgen aufwachte, hatte er gehofft, sie würde ihn nun, da er dem Ziel so nahe war, verlassen. Statt dessen war sie stärker geworden, und er ging unruhig im Kontrollraum auf und ab. Laut schalt er über jedes kleine Vorkommnis. Murphy, der schön an diese Stimmungen gewöhnt war, ging ihm aus dem Wege, obwohl er selbst, wenn auch in weniger starkem Grade, etwas von Bradys Gefühlen erlebte.


  Er hatte empört gemurmelt, als er von der Reise erfuhr, daß es ihm nicht paßte, wenn man ihn aus der Offiziersmesse holte, in der er sich so behaglich niedergelassen hatte. Diese Bitterkeit dauerte bis kurz nach dem Start an. Bei Überlegung erkannte er, daß Brady nicht eine solche Reise unternehmen würde, wenn er nicht etwas Bedeutungsvolles im Sinn hatte. Sherman hätte nie seine Zustimmung gegeben, wenn er nicht genau über Bradys Absichten informiert gewesen wäre.


  Die ganze Vormittagswache hindurch sahen sie, wie der Planet näher kam. Aus einem Punkt auf der Detektorscheibe wurde ein Fleck, und aus dem Fleck wurde ein Kügelchen, das sich mit den bloßen „Augen durch das Port erkennen ließ. Auch der Stern nahm an Größe zu, während sich die Entfernung verringerte und das Universum erneut aus der galaktischen Unendlichkeit zu der Endlichkeit der planetarischen Kreisbahn zusammenschrumpfte. Es war, als betrete man nach Stunden im Freien eine kleine Stube.


  Brady hatte den Flug so abgestimmt, daß sie in der Frühe des alkoranischen Tages auf dem einzigen Raumhafen des Planeten landen konnten. Nahezu eine halbe Stunde brachte er damit zu, das Chronometer mit den Informationen zu überprüfen, die er hinsichtlich der Umlaufszeit des Planeten und der Lage des einzigen Raumhafens hatte. Kaum fünfzigtausend Meilen entfernt ragte vor ihnen wie ein riesiger blauer Nebel Alkor auf, Von dieser Höhe aus konnten sie deutlich die Nachtseite erkennen. Brady bewegte das Schiff langsam dem Punkt entgegen, an dem das Feld gerade von der Nacht in den Tag gewechselt haben mußte.


  Sie verloren an Höhe, und ihre Fahrt verlangsamte sich entsprechend. Bald konnten sie unter den treibenden Massen silberner Wolken die Einzelheiten des Landes unter sich erkennen. Eifrig suchte Brady in der Ferne nach dem Feld.


  „Dort ist es, Murphy.“ Seine Stimme war erregt, und eifrig deutete sein Finger in eine bestimmte Richtung.


  Murphy richtete ein Peilglas auf das schwache braune Viereck, welches Brady gezeigt hatte, und las die Werte ab.


  „Das ist es, Sir“, sagte er, als die Prüfung zu Ende war. „Die Koordinaten stimmen genau überein.“


  Brady nickte. „Landen Sie das Schiff, Murphy.“


  


  *


  


  Als sie zur Landung ansetzten, öffnete sich das Feld weit vor ihnen. Es zeigte sich als eine große braune Stelle in dem ununterbrochenen Grün des benachbarten Landes. Nirgends, so weit das Auge reichte, konnte Brady etwas sehen, was auch nur im entferntesten einer Stadt oder einer größeren Ortschaft geähnelt hätte. Durch sein Glas sah er neben dem Feld eine kleine Gruppe von Gebäuden. Weiter entfernt befand sich eine kleine Ansiedlung. Der ganze Ausschnitt des Planeten, den sie sehen konnten, bestand aus regelmäßigen Ackerfeldern, deren Einerlei hier und da von weiten, bewaldeten Zügen unterbrochen wurde. Gelegentlich markierte ein dünnes braunes Band eine Straße, und blaue Linien, die silbern im hellen Morgenlicht des Sternes glitzerten, verrieten Flüsse und Ströme, welche durch das Land zum Meer liefen. Brady überließ die Landung Murphy. Der Adjutant führte sie mit jener geschmeidigen Vollkommenheit aus, welche eine lange Praxis voraussetzte. Der gigantische Rumpf erzitterte kaum, als er leicht im geometrischen Zentrum des Feldes zur Ruhe kam. Dann hob Murphy das Schiff leicht hoch und ließ es langsam an einer Seite des Feldes nieder. Dadurch blieb die Hauptlänge des Feldes vor ihnen frei, falls sie einen beschleunigten Start durchführen mußten.


  Brady lächelte, als er das Manöver sah. „Zum Kampf bereit, Murphy?“


  „Ich traue ihnen nicht“, erwiderte der Zweite Offizier. „Es ist zu ruhig, Sir. Es kann alles mögliche passieren.“


  Während sie zur Landung ansetzten, hatte Brady auf der einen Seite des Feldes eine kleine Gruppe einstöckiger Gebäude entdeckt. Er richtete das Glas auf sie, um Anzeichen zu finden, ob sie bewohnt waren. Er brauchte nicht lange zu suchen. Aus dem Schutz eines der Gebäude trat ein Wesen. Mit Hilfe des Glases konnte Brady trotz der Entfernung die nun schon vertrauten Antennen auf der Stirn erkennen. Er brummte: „Nun, jedenfalls ist es der richtige Ort. öffnen Sie die Steuerbordluke, Murphy. Wir werden hinausgehen und uns umschauen.“


  Murphy erteilte die Befehle. Dann wandte er sich zurück, um das Wesen zu betrachten, welches das Landefeld überquerte und auf sie zukam. Das erste, was ihm auffiel, waren die beiden Antennen, von denen ihm Brady erzählt hatte. Das sonstige Aussehen des Alkoraners war jedoch menschlich. Mit einem Schock erkannte Murphy, daß er nicht erwartet hatte, Wesen zu sehen, die nicht völlig fremd wirkten, trotz der Versicherungen Bradys, daß diese Leute ohne die Antennen als homo sapiens gelten könnten.


  „Sieht gewiß menschlich genug aus, Sir.“


  „Hm, ja! Nun, gehen wir hinunter, um ihn zu treffen.“


  „Ich habe einen tragbaren Translator bereitgestellt.“ Brady schickte sich eben an, nach dem Warum zu fragen, als er sich bewußt wurde, daß die telepathische Verständigung für Murphy ausschließlich auf die Rihnaner beschränkt war.


  „Ein guter Einfall“, sagte er. Gemeinsam verließen sie den Kontrollraum und begaben sich nach hinten zur Steuerbordluke. Als sie die Rampe erreicht hatten, sahen sie, daß sie der Alkoraner unten erwartete. Drei Mann der Besatzung bildeten den Rest der Landeparty. Einer von ihnen trug den kleinen schwarzen Plastikkasten, in dem sich der Cerebro-Translator befand. Brady ging ihnen voraus. Während er die letzten paar Schritte tat, dachte er: ‚Wie grüßt man solch ein Wesen unter diesen Umständen? Schüttelt man ihm die Hand? Daß er diese Gesetze kennt, möchte ich bezweifeln.’


  Dann stand er unten und sah in die hellen, grüngefleckten Augen des Alkoraners. In der Nähe traten die menschenähnlichen Merkmale noch mehr in Erscheinung. Einen Augenblick standen sie so und sahen sich an, jeder offenbar genauso erstaunt wie der andere. Dann hob der Alkoraner langsam den Arm und streckte Brady seine rechte Hand entgegen. Automatisch faßte dieser danach und drückte sie, während er überrascht war und hinter sich nach einem Japsen den erstaunten Kommentar seiner verblüfften Gefährten hörte.


  Er dachte: ‚Woher wußte er es?’ Und in sein Hirn kam die starke, klare Antwort: ‚Es war in Ihren Gedanken geschrieben, Mann von der Erde.’


  Brady stand ganz still. Er wußte nicht recht, was er tun sollte. Es schien, als würden sich nun alle Vermutungen seit der ersten Berührung damals auf Tekron bestätigen.


  Schweigend standen die anderen hinter ihm und warteten, was er tun würde. Die kleine Episode mit dem Händedruck war vor der größeren Wichtigkeit ihrer Mission vergessen. Sie waren auf die Fortsetzung gespannt.


  ,Sie haben einen Translator, den wir benutzen können’, sprang der Gedanke in Bradys Geist auf. ‚Ich sehe aus Ihren Gedanken, daß Ihre Gefährten nichts von Ihren Fähigkeiten, sich anders zu unterhalten, wissen. Es wäre wohl gut, wenn sie es nie erfahren.’


  ,Wie Sie wünschen’, kam Bradys automatische Antwort.


  Der Alkoraner wandte sich um, wies auf die Gebäude am Rande des Feldes und ging ihnen voraus. Brady und Murphy folgten ihm. Die übrigen drei bildeten den Schluß.


  Die Gebäude, auf die sie zugingen, waren eine eigenartige Mischung von Primitivem mit Hypermodernem. Sie waren aus Holz und hatten Strohdächer. Die Fenster waren unverglast und hatten dünne Raffiablenden, die heruntergezogen werden konnten, um Sonne oder Regen am Eindringen zu hindern. Der ganze Bau war so einfach und schmucklos, daß sich selbst Murphy gezwungen sah, über die saubere Arbeit, die darin steckte, eine Bemerkung zu machen.


  „Sie sehen aus, als ob sie ein oder zwei Jahrhunderte überdauern könnten“, sagte er verwundert. „Dennoch möchte ich wetten, daß der erste Sturm sie über den ganzen Planeten wehen würde.“


  „Daraus schließe ich, daß solche Wetter hier unbekannt sind“, entgegnete Brady. „Die Konstruktion der Häuser und die Kleider unseres Gefährten beweisen das.“ Er wies auf den Rücken ihres Führers, der ein leichtes, kurzes, togaähnliches Gewand trug.


  Sie wurden zum größten der acht Gebäude, aus welchen die Häusergruppe bestand, gebracht und traten durch seinen türlosen Eingang in das kühle Innere. Die Möbel waren Meisterstücke handwerklicher Kunst, wie sie Brady auf allen seinen Reisen noch nie gesehen hatte. Murphy pfiff leise, als er die Einzelheiten eines großen geschnitzten Holztisches in Augenschein nahm, der in der Mitte der Eingangshalle stand. Dieser Tisch hätte ihm auf der Erde einen phantastischen Preis garantiert.


  „Wenn sie gestatten, werde ich mir den Tisch als Andenken mitnehmen“, grinste er.


  Der Führer brachte sie zu einem großen Innenraum, der noch besser möbliert war als die Halle. Allen entrangen sich Ausbrüche des Erstaunens und der Verwunderung, als sie die einfache, aber unwahrscheinlich sorgfältige Art sehen, mit welcher die Schnitzereien und Gewebe zu einem Panorama gefügt waren, das jeden Architekten, der dies hätte nachahmen können, auf der Erde weltberühmt gemacht haben würde. Während er die wunderbaren Sachen in Augenschein nahm, war Brady bestürzt, nirgendwo Stücke maschineller Fertigung zu sehen. Es war alles eindeutig mit der Hand gefertigt worden. Die Centauraner hatten ihm gesagt, daß dies eine arme Rasse mit wenig oder fast keiner Technik war. Welche Rasse konnte aber unter diesen Umständen arm bleiben, wenn sie doch wertvolle Stücke wie diese hier herstellen konnte?


  Seine Blicke, die durch den Raum schweiften, blieben auf der Gestalt eines anderen Alkoraners haften, der sich aus einem wunderbar geschnitzten Stuhl erhob, um sie zu begrüßen. Brady stellte fest, daß er alt war, so alt wie die Hügel der Erde. Nicht aber gealtert wie die Menschen, denn sein Gesicht war ohne Falten und seine Gestalt ungebeugt. Sein Haar war weiß und seine Augen hell von der Weisheit, die nur höchstes Alter verleihen kann. Ein Hauch der Zerbrechlichkeit umgab ihn, der aber nicht von schlechter Gesundheit herrührte. Unbehaglich spürte Brady, wie die Erwartung seinen Magen zusammenzog, und er schickte einen fragenden Gedankenstrom zu dem Wesen. Aber er traf auf eine unübersteigbare Schranke, die ihm den Eintritt verwehrte.


  Eines der Besatzungsmitglieder hatte den Translator vor ihnen auf den Boden gestellt. Er unterbrach Bradys Konzentration, indem er ihm das Mikrophon reichte, das er zum Sprechen brauchte.


  Brady nahm es und ärgerte sich, daß er solch ein unnötiges Instrument gebrauchen mußte. Wäre er allein gewesen, hätte er ohne dieses mechanische Hilfsmittel wesentlich mehr erreicht.


  Er erklärte kurz die Arbeitsweise des Translators und reichte dem Alkoraner ein zweites Mikrophon, das dieser mit einer kleinen Verbeugung und einem Lächeln entgegennahm. „Wir freuen uns, unsere Gäste von den Sternen hier willkommen zu heißen“, sagte er ruhig und zeremoniell. „Es wird in der kommenden Zeit viele interessante Dinge zu besprechen geben.“


  „Wir haben viele Fragen an Sie“, unterbrach Brady scharf. Er war erzürnt über das Spiel, das ihm aufgezwungen wurde, und er wünschte von ganzer Seele, er hätte Murphy und die anderen drei im Schiff gelassen. Das aber würde vielleicht Argwohn oder sogar Alarm hervorgerufen haben.


  „Unsere Rasse hat einen Brauch“, begann der Alkoraner mit seiner hellen, silbrigen Stimme. „Wenn Wesen von verschiedenen Rassen sich treffen, sprechen sie wie ein Mann zum anderen, und bei ihren geheimsten Unterredungen ist kein Lauscher anwesend.“


  Als er dies hörte, brach Brady beinahe in ein Gelächter aus, denn es war ihm klar, daß der Alkoraner seine Gedanken gelesen hatte. Er wußte, daß er Murphy und die anderen gern loswerden wollte.


  Wegen Murphy runzelte er jedoch die Stirn und schien sorgfältig zu überlegen. „Sie meinen“, fragte er, „Ihr Brauch bedeutet, daß Sie und ich allein miteinander reden sollen und meine Kameraden hierbei nicht erwünscht sind?“


  Der Alkoraner verbeugte sich. „Das ist unsere Art, und wir sind unglücklich, wenn es anders ist.“


  Brady verzog den Mund, holte tief Luft und tat, als überlege er, was er tun solle. Dann wandte er sich zu Murphy und sagte: „Wenn die es so wünschen, ist es besser, Sie gehen an Bord und warten dort auf mich.“


  „Den Teufel werde ich tun“, erwiderte Murphy zornig. „Wenn es für Sie eine Falle ist?“


  „Ich zweifle sehr daran, daß es eine ist, Mr. Murphy“, meinte Brady sanft. „Selbst wenn es so wäre, könnte ich mir vorstellen, daß Sie an Bord genug Mittel zur Verfügung haben, um in reichem Maße Vergeltung zu üben.“


  Wütend schaute Murphy seinen Vorgesetzten an. „Erinnern Sie sich an das rihnanische Schiff, Sir? Damals sah es auch so leicht aus, und sehen Sie sich das Dilemma an, in das Sie damals geraten sind.“


  „In diesem Falle sehe ich keine Schwierigkeiten voraus“, beharrte Brady. „Sehen Sie es als Befehl an, daß Sie meine Rückkehr an Bord des Schiffes abwarten sollen. Wenn ich in drei Stunden nicht zurück sein sollte, haben Sie meine Erlaubnis, die Schritte zu tun, die Sie für nötig halten.“


  Murphy knurrte wütend, aber er grüßte und erwiderte: „Zu Befehl, Sir.“ Seine Stimme klang so schroff, daß an seiner Mißbilligung kein Zweifel bestehen konnte. Eine Minute später war Brady mit dem Alkoraner und dem nunmehr nutzlos gewordenen Translator allein.


  „Setzen Sie sich, Stephen Brady“, erschien der Gedanke deutlich in seinem Geist, und erneut fühlte er die geistige Stärke, welche zuerst auf Tekron seine Neugier entfacht hatte.


  „Sie sind einen langen Weg gekommen, um die Wahrheit der Dinge zu erfahren. Möge Ihre Neugier gestillt werden.“


  Brady ließ sich dem Wesen gegenüber nieder und antwortete rasch: „Es gibt viele Rätsel, die ich gern lösen möchte, und viele Fragen, die ich stellen muß, damit ich sie lösen kann.“


  „Sachte, Brady, sachte.“ Der Gedanke war mild und ein wenig erheiternd. Dahinter aber stand eine Kraft, die Brady den Eindruck verlieh, daß er trotz seiner eigenen Überlegenheit im Vergleich zu den Rihnanern nur ein Kind war, gemessen an den geistigen Kräften dieses zerbrechlichen Alkoraners.


  „Erst muß ich Ihnen eine Geschichte erzählen“, fuhr das Wesen fort. „Es ist eine Geschichte, welche die meisten Ihrer Fragen beantworten wird, bevor Sie sie gestellt haben. Es ist eine Geschichte, die Sie erfahren müssen, ehe Sie von hier fortgehen.“


  „Aber …“


  „Ihre Fragen haben Zeit“, kam die fest beharrende Erwiderung, und zögernd gab Brady nach, um zu hören, was der Alkoraner ihm zu sagen hatte.


  „Es gibt vieles, was Sie erfahren möchten, aber die Dinge müssen der Reihe nach erzählt werden, damit Sie das Volk, mit dem Sie zu tun haben, auch verstehen. Zuerst müssen Sie wissen, daß es vor vielen Millionen von Jahren, sehr lange vor der Geburt des homo sapiens, einen Planeten gab, der sehr jung war. Er drehte sich um einen Stern, der auch sehr jung war. Dieser Planet war der einzige, den der Stern sein eigen nannte. Es gab über den ganzen Bereich der Milchstraße viele Millionen von Planeten, die wie dieser waren, eine Tatsache allerdings ausgenommen: er hatte kaum Minerallager.“


  Brady bewegte sich, aber bevor er einen Gedanken fassen konnte, hatte der Alkoraner wieder dort angeknüpft, wo er aufgehört hatte, und die kurze Pause war überbrückt.


  „Der Planet brachte eine Rasse hervor, welche in ihrer Entwicklung denselben Lauf nahm wie alle anderen Rassen, die sich jemals auf einem Planeten entwickelt haben, mit Ausnahme von zwei entscheidenden Faktoren. Der eine war, daß sie sich nicht in den Bahnen der physikalischen Fortschritte entwickeln konnten, weil der Planet sie nicht mit den Mineralien und Werkzeugen versorgen konnte, die für solch eine Entwicklung unerläßlich waren. Sie gelangten an einen Punkt, wo sie entweder einen bestimmten Weg weitergehen konnten, oder sie mußten sich zurückentwickeln und schließlich zugrunde gehen. Jede Rasse, die je existierte, hat sich fortentwickelt, denn es gab Höhen, welche die Existenz herausforderten, und es gab eine angeborene Neugier, ohne die jede Art der Zivilisation unmöglich ist. Alle Rassen existierten und machten Fortschritte, bis sie eine bestimmte Höhe erreicht hatten, von der aus sie nicht mehr weiter konnten, und dann starben sie. Diese Rasse, von der ich spreche …“


  „Die Alkoraner“, unterbrach Brady grimmig.


  Im Hintergrund seiner Gedanken glomm ein Schimmer der Erheiterung auf, und das Wesen antwortete: „Wenn Sie es so wollen, die Alkoraner erreichten jene Höhe, an der sie scheitern konnten, und das Reich der physikalischen Dinge verschloß sich ihnen. Da trat der zweite Faktor in Erscheinung Die Alkoraner entdeckten die seltsame Gabe des Universums, die Gabe, welche darüber entscheidet, wer leben und wer untergehen soll, denn sie entdeckten, wie sie ihre Gehirne gebrauchen konnten. Die Entwicklung nahm eine lange Zeit in Anspruch. Sie kam in der langen Periode, in der sie versuchten, eine Antwort auf ihre physikalischen Beschränkungen zu suchen. Sie erkannten zuerst nicht genau, wie wichtig das war, aber als es doch begriffen wurde, gelang ihnen die volle geistige Beherrschung.


  Können Sie sich den Nachteil vorstellen, der für jede Rasse bestehen muß, die sich auf einem Planeten entwickelt, der zwar Blumen und Früchte, nicht aber Metalle hervorbringt, welche die Grundlagen der Technik sind? Es ist nicht leicht, solcher Nachteile Herr zu werden. Aber es wurde geschafft. Am Ende lebte auf diesem Planeten eine Rasse, deren physikalische und mechanische Errungenschaften Gegenstand der Verachtung in der ganzen Milchstraße waren, deren geistige Beherrschung aber vollkommen war.“


  „Teleportation eingeschlossen“, warf Brady ein, bewußt, daß seine Gedanken dabei mit einem Hauch von Ironie überzogen waren.


  Er fühlte ein Flimmern der Überraschung im Hirn des Alkoraners. „Wir haben nicht geahnt, daß Sie davon wußten.“


  „Das kommt daher, weil Sie über keine Erfahrungen in der physikalischen Welt verfügen“, gab Brady zurück. „Ich habe Ihre beiden Abgesandten auf Ortan entdeckt.“


  Der andere nickte.


  „Sie hätten nicht auf Ortan sein dürfen.“


  „Ich verstehe nicht.“


  „Für den Planeten waren seit Wochen strengste Sicherheitsvorkehrungen getroffen worden. Kein Passagierschiff aus der Galaxis, die Erde ausgenommen, konnte auch nur in Lichtjahrnähe vor Ortan gelangen. Es gab keinen Weg, auf dem Ihre beiden Freunde nach Ortan hätten kommen können, zumal auf der Erde die Sicherheitsvorkehrungen genauso streng waren. Das ließ für sie nur eine andere Möglichkeit offen – Teleportation.“


  „Und was denken Sie noch?“ Die Frage war beinahe rein theoretisch.


  „Sie haben sie dorthin geschickt, um mich hierherzulocken.“


  Bradys Hirn war jetzt eiskalt, und zum erstenmal wußte er mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit, daß er mit seinem Argwohn die ganze Zeit über recht gehabt hatte. Das Schweigen des Wesens ihm gegenüber war ein Beweis dafür.


  „Und wissen Sie, warum wir wollten, daß Sie hierherkamen?“


  „Nein. Das ist etwas, worüber ich mir noch nicht klar werden konnte.“


  „Dann hören Sie auch noch den Schluß der Geschichte.“ Der Gedankenstrom war wieder glatt und sanft. „Wie Sie sagten, entwickelten wir unter anderen auch Teleportation. Da wir keine Metalle besaßen, um Flugzeuge oder Schiffe zu bauen, mußten wir andere und einfachere Transportmöglichkeiten finden, und wir fanden sie in unseren Hirnen. Von diesem Zeitpunkt an lösten wir nicht nur die Probleme der örtlichen Transportschwierigkeiten, sondern auch andere, welche uns, unserer technischen Beschränkung wegen, auf alle Ewigkeit versagt geblieben wären. Wir erreichten die Sterne.


  Genau wie wir hätten auch Sie die Erregung und den Triumph dieser Errungenschaft verspürt, denn die Mittel, welche diese Leistungen ermöglichten, konnten nicht die Gefühle beeinflussen, die mit dieser Errungenschaft verbunden waren. Der Triumph dauerte aber nicht lange, denn auf einem anderen Planeten in einem anderen Sternensystem fanden wir eine sterbende Rasse, der wir nicht helfen konnten. Auf einem anderen Planeten entdeckten wir eine Rasse, die auf ihrem Weg aus der Tiefe nach oben war, die aber, trotz all unserer Bemühungen, es zu verhindern, wieder zurücksinken mußte. Mehr als eine Million von Jahren durchstreiften wir die Milchstraße und sahen, wie sich die Rassen erhoben und untergingen, sahen sie nach den Sternen greifen und sie verfehlen, verfehlen, weil niemand da war, der ihnen helfen konnte. Wir selbst konnten es nicht, denn wir besaßen keine Technik, und sie hatten nicht ein Gehirn, das sich so entwickeln konnte, wie es bei uns der Fall gewesen war. In Tausenden von Sternsystemen und auf einer Million von Planeten suchten wir nach der Antwort, und überall war es das gleiche. Eine Rasse entwickelte sich, wuchs der Reife entgegen, kam zu jener letzten Höhe, die sie nicht übersteigen konnte, und sank zurück, um in ihrer eigenen Asche zu sterben.“


  Der Gedankenfluß hielt ein, und Brady erhielt den Eindruck einer unendlichen Traurigkeit. Durch sein eigenes Hirn flutete die Geschichte der Alkoraner, und hinter dieser Geschichte lag ein furchtbarer Verdacht, den er nicht von sich weisen mochte, aus Furcht, den Verstand unter dem niederschmetternden Schlag zu verlieren, wenn er zuließ, daß das Phantastische Wirklichkeit wurde.


  „Vor über einer Million von Jahren besuchten wir das System, welches Sie unter dem Namen Fomalhaut kennen. Dort, auf einem der Hunderte von Planeten in der Gruppe, fanden wir eine Rasse, die genau wie so viele andere vor ihnen an der Schwelle des Weltraumfluges angekommen war. Bei dieser aber war das Problem bereits gelöst. Die Sterne befanden sich in Reichweite, denn hier waren die technischen Fragen mit technischen Methoden gelöst worden und nicht mit geistigen Kräften, wie wir sie vor vielen Tausenden von Jahren hervorgebracht hatten. Sie haben diese Rasse gefunden und kennen sie als die Rihnaner.


  In ihnen glaubten wir zu finden, was wir gesucht hatten, eine Rasse mit geistiger Kraft, die fähig war, sich so wie wir zu entwickeln und diese Entwicklung mit einer technischen Leistungsfähigkeit zu verbinden, damit sie allen anderen Rassen helfen konnten, die ohne sie untergehen würden. Wir wiesen ihnen den Weg zur galaktischen Eroberung. Wir zeigten ihnen den Weg, den sie gehen sollten und dachten, daß unsere Aufgabe zu Ende wäre, denn es war eine Rasse, die tun konnte, was uns versagt geblieben war. Es war eine Rasse, die sowohl denken als auch handeln konnte.


  Es dauerte sehr lange, bis wir unseren Irrtum erkannten, bis wir erfaßten, daß die Rihnaner bereits so weit gegangen waren, wie sie überhaupt jemals gehen konnten. Sie hatten die Grenze ihres eigenen geistigen Fortschritts erreicht, und ohne unsere Hilfe würden sie genau wie die anderen untergegangen sein. Wir sahen uns gezwungen, die Milchstraße von Stellvertretern regieren zu lassen. Unsere eigenen Gedanken mußten wir benützen, sie den rihnanischen Hirnen einzupflanzen und sie weiter den Weg führen, den sie gehen mußten. Niemals hatten sie auch nur für einen Augenblick den Verdacht, daß ihr ständiger Fortschritt ein anderer als ihr eigener sein könnte, und in diesem Faktor lag unsere größte Gefahr. Wir wagten nicht, es sie ahnen zu lassen.


  Die größte Gefahr für unsere Pläne kam, als ihr Heimatplanet von einer Naturkatastrophe vernichtet wurde. Ah, ich ersehe aus Ihren Gedanken, daß Sie davon wissen. Als das geschah, starben die Rihnaner beinahe aus, denn als Rasse verloren sie den Willen, weiterzumachen. Sie verloren den Drang zu herrschen und den Instinkt zum Weiterleben. Ohne uns wären sie von der Bildfläche verschwunden. Wir hätten sie gehen lassen können, aber wer hätte ihren Platz dann eingenommen? Ohne sie und ohne uns wäre die Milchstraße in die frühere Barbarei zurückgefallen, denn es wäre keine führende Macht vorhanden gewesen, sie auf dem Wege zu halten. Sie wäre niedergegangen und damit zurück in die Zeit, da es nur sterbende Rassen auf sterbenden Planeten gab, Rassen, die verfehlten, ihr Ziel zu erreichen. Mit der Zeit wäre das Universum unbevölkert geworden, und wir wären vielleicht wieder allein gewesen.“


  Es entstand eine lange Pause. Brady war nicht fähig, zusammenhängende Gedanken zu fassen. Statt dessen empfand er in seinem Hirn eine starke Dankbarkeit, die mit Trauer gemischt war, was in Brady Verwirrung auslöste. Es gab keine Erklärung für die Gefühle, die er jetzt empfand. Ruhig saß er da und versuchte nicht, den Gang der Dinge zu beschleunigen.


  Endlich regte sich der Alkoraner. „Wissen Sie, wie sich die Rihnaner erholten? Ja, ich sehe, Sie wissen es. Vielleicht können Sie erraten, wie es gelang. Aller Erfindergeist, den sie je gezeigt hatten, war von uns eingepflanzt worden. Wir mußten für sie denken, damit die restliche Galaxis weiterleben konnte. Wir mußten ihnen jenes Vertrauen geben, ohne das ihre Rasse untergegangen wäre. Länger als eine halbe Million von Jahren haben wir über sie gewacht und sie geleitet. Die ganze Zeit über haben wir nach einer Rasse gesucht, die ihre Stelle einnehmen, die ohne unsere Hilfe die Galaxis zusammenhalten könnte. Bis jetzt waren alle unsere Bemühungen vergeblich gewesen. Wir züchteten in den rihnanischen Hirnen eine Methode, nach der alle neuen Rassen getestet und versucht werden konnten, in der Hoffnung, daß eine von ihnen in der Lage sein würde, die Schwierigkeiten zu überwinden, welche wir durch die Rihnaner auf ihren Weg liegen ließen.“


  Wieder hielt der Alkoraner in seiner Erzählung ein. Seine tiefen weisen Augen schauten feierlich auf Brady. Dieser rückte unbehaglich hin und her, als ein Gedanke und eine Vorstellung in ihm entstanden, die sein Gehirn bei den sich vor ihm auftuenden Aussichten drehen ließ. In seinem Gehirn bildete sich eine Gewißheit, die er für sein Leben gern verleugnet hätte. Es gab aber noch keine konkreten Beweise dafür. Er glaubte nicht, daß die Beweise noch lange ausbleiben würden.


  Er schloß die Augen. „Fahren Sie fort.“ Trübe und schwerfällig entglitt ihm der Satz.


  „In Ihren Gedanken sehe ich, daß Sie die Antwort schon erraten, Mann von der Erde, und doch glauben Sie nicht daran. Durch die Rihnaner versuchten wir, Rassen von versprechenden Leistungen über die Schranken zu helfen, die ihre Entwicklung und ihr Weiterleben bedrohten. In den meisten Fällen war die Weltraumfahrt die Schranke. Wir hofften, die Rassen würden, wenn sie das Geheimnis des Raumantriebes, den die Rihnaner erfunden hatten, kannten, fähig seien, jene Aufgabe weiterzuführen, welche die Rihnaner begonnen hatten. Keine von ihnen aber tat das. Es gab Rätsel, die sie nicht zu lösen fähig waren. Sie mußten geführt werden. Einmal geführt aber waren sie nicht in der Lage, ihren weiteren Weg selbst zu finden.“


  „Wollen Sie damit sagen, daß Sie das Geheimnis der Raumfahrt jeder Rasse verrieten, die weit genug fortgeschritten war, um es zu verstehen?“ warf Brady ein.


  „Ja. Was wir von den rihnanischen Wissenschaftlern gelernt hatten, gaben wir heimlich den anderen Rassen, aber keine von ihnen erkannte, daß es ein Geschenk war. Wir hofften, sie würden ihre Fähigkeit zum Herrschen dadurch beweisen, daß sie sich ihren Weg in die Galaxis erzwangen und alle Hindernisse überwanden, die wir ihnen durch die Rihnaner entgegenstellen konnten. Jedesmal versagten sie. Sie wurden besiegt und zu passiven Mitgliedern des Imperiums, das wir geschaffen hatten.“


  Es entstand eine weitere Pause, und Brady versuchte, die Informationen zu verarbeiten. Es erklärte so vieles. Es erklärte, warum jede Rasse, trotz großer Unterschiede in der körperlichen und kulturellen Entwicklung, den Raumantrieb auf gleiche Weise hergestellt hatte. Es erklärte viele Dinge und beantwortete viele Fragen, die nicht gestellt worden waren. Die Informationen machten diese Fragen überflüssig. Was sich daraus ergab, schockierte ihn maßlos. Es wies auf Dinge, die sein Hirn sich weigerte anzunehmen, von denen er aber in seinem Herzen wußte, daß sie der Wahrheit entsprachen. Leise kam daher seine Frage: „Sie gaben uns das Geheimnis der Raumfahrt preis?“


  „Nein, Ihnen nicht. Wir dachten, Ihre Rasse würde erst in einem Jahrtausend dafür reif sein. Wir urteilten nach Berichten unserer Reisenden über die Auslösung der Atomkraft auf verschiedenen Ihrer Kontinente vor etlichen Hunderten von Jahren. Sie meinten, daß Sie, wie so viele andere vor Ihnen, rasch den Pfad der Selbstvernichtung gingen. Wir dachten, es würde mindestens tausend Jahre dauern, bis Sie sich von diesem Unheil erholt haben würden. Als wir erfuhren, daß Sie sich von Ihrem eigenen System freigemacht hatten, konnten wir es nicht glauben. Wir wußten von jedem Schlag, den Sie gegen die Centauraner führten. Durch die Rihnaner begegneten wir Ihnen so gut es ging.“ In dem fremden Gedankenstrom lag eine Andeutung von Heiterkeit. „Ohne Zweifel dachten Sie, daß ein paar der angewandten Taktiken lächerlich waren, aber Sie müssen sich daran erinnern, daß weder wir noch die Rihnaner auf diesem Gebiete Erfahrungen hatten.


  Eine Einreise des ersten Schiffes in das centauranische System wurde uns zu spät bekannt. Als wir davon erfuhren, nahmen wir an, daß Ihr nächster Schlag ein Generalangriff mit Waffengewalt gegen die Centauraner sein würde. Nachdem wir gehört hatten, daß Ihre Flotten ohne die geringste Gegenwehr das centauranische System unter Kontrolle genommen hatten, wußten wir, daß das, worauf wir so lange gehofft hatten, eingetreten war. Eine neue Rasse war in die Galaxis gekommen, jung, stark, eifrig und bereit, die Aufgabe zu übernehmen, welche die Rihnaner ohne unsere Hilfe niemals hätten ausführen können.“


  In Bradys Hirn breitete sich das Gefühl großer Dankbarkeit aus, ein Ausdruck, der sich über den wütenden Aufruhr seiner eigenen Gedanken erhob.


  Der Alkoraner fuhr fort: „Nun können wir unsere Wache einstellen, denn Ihre Leute sind kühn und bereit, dorthin zu folgen, wo wir die Rihnaner bisher geführt haben. Sie haben das rechte Hirn und werden sich zu Höhen erheben, welche sich die Rihnaner nicht einmal vorstellen können.“


  „Dann werden wir also die Galaxis regieren, weil Sie es uns gestatten?“ fragte Brady. Er wartete die Antwort nicht erst ab, sondern fuhr fort: „Meine Rasse ist eine stolze Rasse, eine, welche die Wahrheit über die Dinge, die Sie mir erzählt haben, nicht schätzen wird. Sie ist heißköpfig. Die Vorstellung, daß sie unter diesen Bedingungen regieren soll, wird ihr sehr unangenehm sein. Können Sie sich die Wirkung vorstellen, wenn ich das alles berichte?“


  Er wartete ruhig ab, denn er wußte, daß der Alkoraner das Bild besser seinem Hirn entnehmen konnte, als er es selbst durch seine Gedanken zu vermitteln vermochte. Er spürte das fremde Prickeln der forschenden Gedanken, während sie in seinem Hirn nach dem Bild suchten, das er übermitteln wollte.


  „Ja, ich sehe es“, gab der Alkoraner zurück. „Sie würden in ihrer Wut hierherkommen, den Planeten und meine Rasse zerstören, würden uns überall verfolgen und vernichten. Ja, das sehe ich aus dem Bild, das Sie sich vorstellen, aber ich denke nicht, daß es so kommen wird. Es gibt noch einen anderen Faktor, an den Sie nicht gedacht haben, einen, den wir nicht vorhersehen konnten, obgleich wir mit ihm fertig wurden, nachdem wir von ihm erfahren hatten.“


  Brady fühlte, wie unter dem Zorn, der ihn bewegte, eine Unruhe entstand, denn in dem fremden Gedankenstrom lag ein leichtherziges Selbstvertrauen, das ihm Sorgen bereitete. Er wußte in seinem Herzen, daß der Zorn, den er empfand, nicht gerechtfertigt war. Es war das gleiche Gefühl, das die anderen Mitglieder seiner Rasse empfinden würden, wenn man ihnen die Zügel ließ.


  Der Alkoraner fuhr fort: „Wir hörten, daß ein Mann von der Erde gefangengenommen und von den Rihnanern nach Tekron gebracht worden war. Da wir uns Sorgen darum machten, was sie wohl mit diesem tun würden, sandten wir einen aus unserem Volk dorthin, um den Mann zu überwachen. Er kam und fand Sie. Er fand aber auch zu seinem großen Erstaunen, daß Sie geistige Fähigkeiten entwickelt hatten, die Ihrem Volk schaden konnten, wenn Sie befreit wurden, bevor es reif dazu war, solch fortgeschrittenes Wissen zu besitzen. Indem er Ihr Hirn aus der Ferne untersuchte, fand er heraus, wie es geschehen war, und kehrte zurück, um von dem Phänomen zu berichten. Wir sahen uns einem Faktor gegenüber, den wir nicht vorausgesehen hatten, nicht voraussehen konnten.


  Sie werden verstehen, daß alles Wissen, welches nicht zur rechten Zeit und ohne fremde Hilfe gewonnen wird, negativ sein kann. Als Beitrag zur Entwicklung einer Rasse wird es mehr schaden als nützen. Bei Ihnen war das der Fall, denn wir erkannten, daß Ihre Wissenschaftler, einmal auf der Spur, in der Lage sein würden, künstlich jede Mittel zu erzeugen, durch den sie Zugang zu Ihrem inneren Hirn gewinnen können. Unsere lange Erfahrung hat uns den Schaden gezeigt, der dabei entstehen würde.


  Unser Vertreter kehrte mit Instruktionen zurück, wie er Sie behandeln sollte. Seine erste Aufgabe war, in Ihnen Neugier über uns zu erwecken. Das tat er, indem er Ihnen eine Ahnung von seinen geistigen Kräften gab. Dann sorgten wir durch eine einfache geistige Kontrolle dafür, daß Sie sich fürchteten, allen – außer einem sehr hohen Beamten – etwas über Ihren neuen Geisteszustand zu sagen. Schließlich mußten wir Sie zu diesem Planeten bringen, damit wir Ihnen die Geschichte erzählen und Schritte unternehmen konnten, die unglücklichen Geschehnisse auf Tekron rückgängig zu machen.“


  Brady erkannte die in ihm plötzlich aufsteigende Panik und begriff, daß dies alles der Wahrheit entsprach. Die beiden Alkoraner auf Ortan waren entsandt worden, um in ihm den Verdacht zu stärken, den er über ihre Reise hegte. Die ganze Zeit über waren Beweisstückchen auf seinen Weg gelegt worden, die sein eigener Denkprozeß als Zufall ansehen sollte. Er hob den Kopf und blickte zornigen Auges auf den Alkoraner.


  „Ja“, kam die sanfte Entgegnung, „alles ist so, wie Sie annehmen. Der einzige Beweis über unsere wirkliche Stellung im Universum lag in Ihrem Hirn. Dieser Beweis wäre nie gefunden worden, wenn wir ihn nicht dorthin gepflanzt hätten, mit der ausdrücklichen Absicht, Sie hierher nach Alkor zu bringen. Wir mußten das Risiko auf uns nehmen, und die Ereignisse haben es gerechtfertigt.“


  In plötzlicher Gefühlsaufwallung ballte Brady die Fäuste. „Und Sie dachten, wenn Sie mich von Angesicht zu Angesicht sahen und mir das alles erklärten, könnten Sie mich darin hindern, zu erzählen, was ich weiß, und die neuen Kräfte, die ich gewonnen habe, zu gebrauchen? Ist es so?“


  „Nein. Täten wir das, würden wir unsere Pflichten den restlichen Rassen der Milchstraße gegenüber versäumen, denn zu irgendeinem Zeitpunkt in der Zukunft könnte etwas geschehen, was Sie veranlassen würde, das Geheimnis Ihrer Kräfte den Mitgliedern Ihrer Rasse zu enthüllen. Würde das gestattet, könnte es sich als sehr verhängnisvoll erweisen. Wir können daher nicht erlauben, daß diese Gefahr weiter bestehen bleibt.


  Wir haben Sie aus zwei Gründen gerufen, nämlich, um Ihnen diese Geschichte zu erzählen und Ihnen die Mittel zu nehmen, mit denen Sie die Galaxis gefährden könnten.“


  Wie von der Tarantel gestochen, fuhr Brady hoch. Rasch fuhr seine Hand zu der Dienstpistole, die an seiner Hüfte hing.


  „Wenn Sie denken, Sie können mich operieren …“ fauchte er laut.


  „Sachte, Brady, sachte“, kam die friedfertige Antwort. „Wir werden Ihnen keinen Schaden zufügen, wir haben Ihnen auch keinen Schaden zugefügt.“.


  „Zugefügt?“ fragte Brady entsetzt. Der andere nickte sanft. „Während wir uns unterhielten, habe ich die notwendigen Maßnahmen getroffen. Ich habe die geistigen Blockaden wieder aufgerichtet, die normalerweise bei Ihnen vorhanden sind. Es gibt keinen Beweis mehr, daß Ihnen etwas zugestoßen ist. Ich nehme nicht an, daß Sie einen Weg zu Ihrem vorherigen Zustand zurückfinden werden.“


  „Aber ich kann noch immer in Ihr Hirn sehen.“


  „Das konnten Sie auch in das der ersten Rihnaner, die Ihnen begegneten. Es war jedoch nur, weil die Kraft dazu auf Ihrer Seite war, wie sie jetzt auf meiner ist. Wenn ich es nicht wünsche, können sie in meinem Hirn genausowenig lesen, wie das in Zukunft bei den Rihnanern der Fall sein wird.“


  Still setzte sich Brady wieder auf seinen Stuhl, als ihm der Schrecken der Situation klar wurde. Es war, wie der Alkoraner gesagt hatte. Ohne Beweis würde ihm kein Mensch auf der Erde seine Geschichte glauben, und der Beweis, der in seinem eigenen Hirn gelegen hatte, war ihm weggenommen worden. Selbst wenn seine Worte Glauben finden sollten, würde es nur ein wenig geistigen Drucks an der rechten Stelle bedürfen, um zu bewirken, daß der Gedanke lächerlich gemacht wurde, bevor er Verlegenheit bereitete.


  Brady fühlte sich auf einmal müde und verloren. Die Reise, die er gemacht hatte, war sinnlos, denn das Wissen, welches er besaß, konnte er nicht anwenden. Er wußte, daß ihm das bis an das Ende seiner Tage anhängen würde. Die Vorstellung, daß seine Rasse die Milchstraße dank der Gnade von ein paar Millionen Zimmerleuten und Farmern beherrschte, war mehr, als er ertragen konnte. Die Reaktion setzte ein, und er begann hysterisch zu lachen.


  Während er zusammengekauert und gebrochen auf seinem Sitz hockte, drang der fremde Gedankenstrom sanft zu ihm: „Mit der Zeit wird dieses Gefühl verschwinden, Brady. Wenn ich Ihnen Erleichterung verschaffen könnte, würde ich es getan haben.


  Richten Sie sich an der Tatsache auf, daß Sie als einziger von Ihrer Rasse die Dinge wissen, die ich Ihnen gesagt habe. In diesem Wissen liegt Macht. Durch uns werden Sie befähigt sein, Ihr Volk zu größeren Höhen als je zuvor zu führen. Sie können es besser, als wir es ohne Ihr Wissen vermögen, denn Sie können genau entscheiden, was für Sie annehmbar ist. Sie werden in der Lage sein, uns offen und frei um Hilfe zu bitten, und sie wird Ihnen im Geiste der Zusammenarbeit und Freundschaft gegeben werden.


  Wenn die Zeit diesen Augenblick erreicht hat, werden Sie erkennen, daß unser Tun gerechtfertigt war. Sie werden sehen, daß es gut war, Ihnen die schwere Bürde der Verantwortung abzunehmen, denn Ihre Rasse ist für jede Macht, die Sie ihr geben könnten, noch nicht reif. Vielleicht werden Sie dann zurückkommen, und wir werden in Frieden über angenehmere Dinge reden können, denn dann wird in Ihrem Herzen keine Bitterkeit mehr sein.


  Wir geben die Aufgabe weiter, die wir so schlecht lösen konnten. Wir übertragen sie einer Rasse, die ohne Hilfe zur größten Macht werden kann, die das Universum je gekannt hat. Wenn dieser Augenblick gekommen ist, und er wird kommen, werden wir die Rechtfertigung all unserer Mühen und all unserer Torheiten erleben. Gehen Sie jetzt, Brady, aber kehren Sie in Frieden zurück, wenn es Ihr Wunsch ist.“


  Brady vernahm kaum die letzten schwachen Gedanken. Erschüttert erhob er sich von seinem Sitz und ging zur Tür. Er erreichte den äußeren Eingang des Gebäudes, und die blendenden Strahlen einer fremden Sonne trafen sein Gesicht. Er schützte seine Augen mit der Hand vor dem grellen Licht. Im Hintergrund seiner Gedanken echote es: „Leben Sie wohl, Brady, bis wir uns wiedersehen.“ Es war wie ein Flüstern im Hauch des Windes, und er war sich nicht klar darüber, ob er es auch wirklich vernommen hatte.


  Er lehnte sich gegen den Eingangspfosten. Allmählich konnte er in der Helle des Tages den Rumpf des Schiffes erkennen, das ihn erwartete. Sein leuchtender grauer Leib war eine Mahnung an die Wirklichkeit, die vor ihm lag.


  Er hegte keine Zweifel an dem, was ihm der Alkoraner berichtet hatte. Es war die Wahrheit. Er wußte auch, daß der härteste Teil des Schicksals der Menschheit noch vor ihr lag und nicht, wie so viele nach der großen Schlacht gemeint hatten, hinter ihr. Er fühlte einen würgenden Kloß in seiner Kehle und merkte mit jähem Entsetzen, daß ihm die Tränen die Wangen herunterliefen. Hastig wischte er sie fort. Er sah Murphy, der allein oben an der Rampe stand. Er begann hinunterzusteigen und kam erst langsam, dann immer schneller auf ihn zu.


  Langsam schritt er über das Landefeld der laufenden Gestalt entgegen. Sein Schatten lief über die braune Erde voraus.
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  Zehntausende lesen TERRA – Zehntausende warten von Woche zu Woche auf den neuen utopischen Roman aus dem MOEWIG-VERLAG. TERRA bringt abenteuerliche Erlebnisse auf fremden Planeten,


  Weltraumfahrten, Zeitreisen, Roboter, zeigt aber auch menschliche Probleme im Angesicht einer übermächtigen Technik, vernichtender Waffen und sternenweiter Konflikte auf. Jeder TERRA-Roman ist Ihr besonderes Interesse wert. TERRA – Utopische Romane – Science Fiction erscheinen wöchentlich für 60 Pf.


  Ihr Zeitschriftenhändler hält immer die neuesten Bände für Sie bereit.


  


  


  


  


  Nachdruck der Buchausgabe: Menschheit im Aufbruch
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